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Abd el Krim in Händen der Franzoſen.
Freiwillige Huslieferung, Triumphgeſchrei in Paris und Madrid

Paris, 26. Mai. Abd el Krim iſt vor den franzöſiſchen
Linien in Marokko erſchienen und hat ſich mit Familie und
Beſitz unter franzöſiſchen Schutz geſtell!.

Abdel-Krim iſt nach Fez als Geſangener abtrausportiert
worden. Dort erwartet man von der franzöſiſchen Regierung
nähere Weiſungen, wie mit Abdel-Krim weiter verfahren
werden ſoll. Bevor er ſein Hauptquartier ver'aſſen hat, hat
er alle franzöſiſchen, ſpaniſchen und eingeborenen Gefan
genen freigegeben. Daraufhin ſind am Dienstagmorgen die
franzöſiſchen, ſpaniſchen Zivil- nud Militärgefangenen von
den Riſfkabylen den franzöſiſchen Vorpoſten bei Targnuiſt
übergeben worden.

Dieſe Aufſehen erregende, wenn auch nicht ganz uner-
wartete Tatſache, wurde in Paris gegen Abend durch Extra-
blätter bekannt gegeben. Der Eindruck war ſehr groß.
Jn politiſchen Kreiſen iſt man ällgemein der Anſicht, daß
die Regierung am Vorabend des Kammerzuſammentritts
kein günſtigeres Moment zur Stärkung ihres Preſtiges
hätte gewinnen können. Sogar in Kreiſen, die der Re-
gierung feindlich gegenüberſtehen, iſt man der Meinung,
daß die Lage des Kabinetts noch nie ſo feſt geweſen ſei.
Man ſieht voraus, daß, wenn Briand die Vertrauensfrage
ſtellt, er eine große Mehrheit erhalten würde.

Fortgang der Kampfhandlungen.
Paris, 27. Mai. Wie das „Journal“ aus Madrid mel-

det, hat ſich der Miniſterrat geſtern abend mit dem Bericht
des ſpaniſchen Botſchafters in Paris über die Kapitulation
Abd el Krims befaßt und beſchloſſen, die franzöſiſche Re
gierung zu dieſem Ergebnis zu beglückwünſchen.

Nach Meldungen aus Melilla iſt der franzöſiſche Ober-
befehlshaber durch die Unterwerfung Abd el Krims nicht
überraſcht worden. Ein Torpedobvotszerſtörer lag ſchon ſeit
Jängerer Zeit an der Küſte bereit, um Abd el Krim und
ſeine Familie gefangen zu nehmen. Man iſt der Anſchauung,
daß die Unterwerfung der Stämme in der ſpaniſchen Zone
mit der Kapitulation Abd el Krims noch nicht ihr Ende ge-
funden hat, während in der franzöſiſchen Zone die Kriegs-
wperationen nun beendet ſind. Man vermutet, daß die Zu-
ſammenarbeit der franzöſiſchen und ſpaniſchen Truppen
aufrecht erhalten bleibt, bis auch in der ſpaniſchen Zone
die völlige Ruhe hergeſtellt iſt.

See 2
Bertagung der Genfer Konferenz.

Ungarns Memorandum wird nicht öffentlich behandelt.
Genf, 26. Mai. Die Vollverſammlung der vorbereiten-

den Abrüſtungskommiſſion ſetzte heute die Diskuſſton über
den Schlußbericht des Redaktionskomitees fort. Die Ver-
treter der Kleinen Entente erklärten, in dem Bericht Brou-
queres ſeien Ausdrücke enthalten, die ihnen für die all-
gemeine Abrüſtung keine genügende Sicherheit zu gewähren
ſchienen. Der belgiſche Vertreter Brouquere gab eine Er-
klärung ab, in der er darauf hinwies, daß die gegen-
wärtige Konferenz nur einen vorbereitenden Cha-
rakter trage. Die endgültige Abrüſtungskonferenz werde
vom Völkerbundsrat erſt einberufen werden, wenn nach der
Anſicht des Rates die politiſche Sicherheit aller Völker
bundsmitglieder außer Zweifel ſtehe.

Anſchließend gab Graf Bernſtorff eine Erklärung
ab, in der er auf die Unterſchiede zwiſchen dem gegen-
wärtigen Stand der Rüſtungen und dem zukünftigen Gleich-
gewicht der Kräfte nach erfolgter Abrüſtung hinwies.,

Es wurde dann in die
Diskuſſion über das ungariſche Memnorand um

und über ein von dem griechiſchen Delegierten elnge-
reichtes Memorandum eingetreten. Die Vertreter der Kleinen
Entente verlangten in Ablehnung an den geſtrigen An-
trag Cecils

Ueberweiſung der beiden Memoranden an die Unter
kommiſſion

doch nur unter der Bedingung, daß über den Vertrag von
Trianon und die voldtiſchen Momente nicht verhandelt
werden dürfe.

Die Vertreter Englands und Jtaliens erklärten,
kommiſſionen die Behandlung politiſcher Fragen
ſchaltet werden müſſe.

Darauf wurde der Schlußbericht einſtimmig von der Ab-
rüſtungskommiſſion angenommen. Man rechnet damit, daß
die Arbeiten der Unterkommiſſion mehrere Wochen in An-
ſpruch nehmen werden.

Abreiſe der Delegierten.
Genf, 26. Mai. Von den Delegierten der Abrüſtungs-

konferenz ſind bereits heute nachmittag Boncour und der
ungariſche Delegierte abgereiſt. Die engliſchen Delegierten
verkaſſen heute abend Genf. Die deutſche Delegation wird
vermutlich erſt Sonnabend früh abfahren, da ſie beab-
ſichtigt. an den Verhandlungen der Unterkommiſſionen,

ausge

Das „Journal“ meint, es müſſe ein neues franzö
ſiſch-ſpaniſches Abkommen ausgearbeitet werden,
um das endgültige Regime für Marokko und die Grenzen
zwiſchen beiden Zonen feſtzulegen. Nach der Unterwerfung
Abd el Krims könne von einem eigentlichen Rifſtaat keine
Rede mehr ſein. Als Autorität im Rifgebiet dürfte jedoch
vor allem der Kaid Haddu in Frage kommen.

„Petit Pariſen“ iſt der Anſicht, daß Abd el Krim, bevor
er ſeinem Exil überwieſen wird, beim Sultan in Fez feier-
lich Abbitte leiſten müſſe, da ſich der Aufſtand zunächſt gegen
den Sultan gerichtet habe,

Spaniens Pläne.
Madrid, Mai. Eine offiziöſe Note nennt al

Hauptforderungen der ſpaniſchen Marokkopolitik den Durch-
marſch durch das geſamte nicht unterworfene Gebiet, die
völlige Unterwerfung ſämtlicher Stämme und die Einrich-
tung einer Verwaltung, wie ſie heute in der friedlichen
Marokkozone beſteht, Spanien ſei gezwungen, mit ſtarker
Fauſt vorzugehen.

Die geſamten Morgenblätter Spaniens feiern in über-
ſchwenglichem Triumph die Uebergabe Abd el Krims. Damit
ſei endlich der bisherige „Marokko-Alb“ von Spanien ge
nommen. „Debate“ und „A-BC“, die konſervativen Wort-
führer nennen dieſen Abſchluß des Marokkofeldzuges einen
glänzenden Erfolg der Diktatur „Nacion“ ſtellt Primo
de Rivera als einen Nationalheros hin, deſſen Tatkraft und
ſtaatsmänniſcher Klugheit es gelungen ſei, die Fehler der
parlamentariſchen Marokko- Politik wieder gut zu machen.
Abd el Krim war ein Koloß auf tönernen Füßen, ſagt
das Blatt. Primo de Rivera überbrachte die Nachricht
von der Kapitulation Abd el Krims perſönlich dem König.
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32. 2Der franzöſtſch-ſpaniſche Vormarſch.
Paris, 26. Mai. „Havas“ aus Rabat meldet, haben

die franzöſiſchen Truppen im Frontabſchnitt von Fez die
Anhöhen von Dukan trotz des lebhaften Widerſtandes der
Beni Zerual eingenommen. Verſchiedene Stämme hätten
ſich unterworfen. Die Truppen rückten weiter vor. Die
ſpaniſchen Truppen hätten die Stämme der Tenſaman voll-
ſtändig entwaffnet. Bei dieſen Kämpfen wurde nach einer
amtlichen Madrider Meldung ein Vertrauensmann Abd el

eceeeze2
Abrüſtungskonferenz.

adGenſ, 26. Mai. Heute nachmittag machte der engliſche
Vertreter Lord Robert Ceeil Preſſevertretern gegenüber
Mitteilungen über ſeine Eindrücke von der Konſerenz. Die
Arbeiten der vorbereitenden Abrüſtungskonferenz bedeuten,
daß die Frage der Abrüſtung nunmehr endgültig in An-
griff genommen ſei. Die Erledigung der verſchiedenen
Fragen erfordere jedoch eine geraume Zeit. Der Zeitpunkt
für die Eröffnung der Abrüſtungskonferenz ſei vorläufig
nicht zu beſtimmen. Jedoch nehme er an, daß dieſe vor
Ablauf des nächſten Jahres (!h) einberufen werden
würde. Hierdurch würde aber in keiner Weiſe der Abſchluß
von regionalen Verträgen ausgeſchloſſen. Lord Robert Ceeil
wies darauf hin, daß in den Arbeiten der Abrüſtungs-
kommiſſion unzweideutig die Tendenz der allgemeinen Ab-
rüſtung unter Ablehnung einer regionalen Ab-
rüſt un g hervorgetreten ſei.

Neuer Frankſturz.
Paris, 27. Mai. Trotz der Nachricht von der Unter-

werfung Abd-el-Krims iſt der Frank am Mittwoch wieder
ſtark geſunken. Die Beſſerung am Dienstag iſt damit wieder
verloren gegangen. Wie verlautet, wagt es die franzöſiſche
Regierung nicht, von der Bank von Frankreich eine weitere
Stützung des Frank zu verlangen, ohne vom Parlament
die Zuſtimmung zu einem Kredit von einer Milliarde Gold-
frank zu erbitten, den ſie bei der Bank beantragt hat und
der ihr auch mit Vorbehalt zugeſtanden worden war.

Gerüchte über den Rücktritt Perets.
Paris, 27. Mai. Trotz der Dementis am Dienstag wird

an dem Gerücht über den möglichen Rücktritt des Finanz-
miniſters Peret feſtgehalten. Der franzöſiſche Finanz-
miniſter ſoll im Geſpräch mit engliſchen Sachverſtändigen
erklärt haben, daß er der auf ihm ruhenden Laſt nicht ge
wachſen ſei und daß wahrſcheinlich ein anderer Finanzmini-
ſter die franko- engliſchen Schuldenverhandlungen fortführen
werde

Hoeſch bei Briand.
Paris, 26. Mai. Botſchafter von Hoeſch ſtattete heute

abend Briand einen Beſuch ab, um nach ſeiner Abweſenheit
die perſönliche „Fühlungnahme mit dem Leiter der franzö-
ſchen Außenpolitik wiederaufzunehmen. Bei dieſer Gelegen-
heite wurde eine Reihe ſchwebender Fragen zur Sprache
gebracht, insbeſondere die Lage im beſetzten Ge-ſowie an den Beratungen der am Freitag zuſammentrelenden

ſtändigen Milikärkommiſſion des Völkerbundes teilzunehmen.
b iet. Der Botſchafter machte ferner von der Ankunft des

erſten deutſchen Luftfahrzeuges in Paris Mitteilung.

Krim gefangen genommen.

Das Ausland über die
Durchführbarkeit des Dawesplanes

Seit einiger Zeit iſt ein allmählicher Umſchwung hin-
ſichtbich der Auffaſſung des Auslandes über den Dawes-
Plan und ſeine Wirkſamkeit feſtzuſtellen. Dieſer erklärt
ſich in der Hauptſache daraus, daß die Geldgeber für die
an Deutſchland gewährten privaten Anleihen hinſichtlich
des Zinſendienſtes für ihre Anleihen Bedenken haben, da
Deutſchland ſeine Wirtſchaftskraft zunächſt für die Erfüllung
ſeiner politiſchen Reparationsverpflichtungen einſetzen muß
und erſt in zweiter Linie nach Auffaſſung des Auslandes

an ſeine privaten Verpflichtungen denken kann. Dieſer
Anſicht iſt noch vor kurzem in einem Bericht der amerika-
niſchen Abteilung der internationalen Handelskammer Aus-
druck gegeben worden, der in der lSchlußfolgerung gipfelte,
der Dawesplan müſſe einer Nachprüfung unterzogen werden,
wenn man nicht unter Umſtänden das Riſiko einer Ge
fährdung der privaten Verpflichtungen laufen wolle. An
dieſem Bericht iſt an ſich auch nach Einſetzen ſcharfer
Kritik nichts geändert worden: man hat vielmehr an dem
Bericht ſelbſt feſtgehalten und lediglich von den urſprüng-
lichen Schlußfolgerungen Abſtand genommen. Die Tatſache
iſt von außerordentlicher grundſätzlicher Bedeutung, daß
nicht von Deutſchland, ſondern vom Auslande die Erörte-
rung über die Durchführbarkeit des Dawes- Planes in Gang
gebracht worden iſt und daß ſie bei allen Jntereſſenten
ſo ſtarken Widerhall gefunden hat.

Auf eine einfache Formel gebracht, liegt das Problem
des Dawes- Planes ſo: Falls der deutſche Exportüberſchuß
die Verpflichtungen für die jährlichen Reparationszahlungen
und für den privaten Zinſendienſt überſtejgt, dann er-
ledigt ſich das Reparationsproblem von ſelbſt: falls abert

höher ſind als der Export,
wird, dann müſſen ent-

Zinszahlungen ge-

dieſe beiden Verpflichtungen
der vom Ausland aufgenommen
weder die politiſchen oder die privaten
meinſam leiden oder es muß eine (vor allem auch dem
privaten Kapital gerecht werdende) neue Löſung gefunden
werden. Dieſes Problem wird noch kompliziert durch be-
ſondere nationale Jntereſſen. Auf der einen Seite wendet
ſich die Auslandsinduſtrie gegen die „Schmutzkonkurrenz der
deutſchen Exportinduſtrie“ und gegen ihr „Sozial-Dum-
ping“ mit der Forderung nach Abwehr deutſcher Waren
und nach Zollerhöhungen auf der anderen Seite kritiſieren
dieſelben Gewerbetreibenden, die ſich von der deutſchen
Ware abſchließen wollen, die Höhe ihrer heimiſchen Beſteue-
rung, ohne daran zu denken, daß dieſe natürlich nur t
herabgeſetzt werden kann, wenn Deutſchland durch Abſetzung
ſeiner Warenerzeugung auf möglichſt vielen Märkten des
Auslandes zur Tragung ſeiner Reparationsverpflichtungen
fähig gemacht wird. Ueberall ſieht man den Widerſpruch:
einerſeits verlangt der ausländiſche Gläubiger, daß der

deutſche Schuldner zur Schuldenbaldigen Abtragung ſeiner
ngeſtrengt arbeiten muß, andererſeits jedoch der-

Ddani

F rdert
ſelbe Gläubiger von demſelben Schuldner unter keinen Um-
ſtänden mehr und länger zu arbeiten, um nicht ſeine eigene
Konkurrenz fähigkeit zu ſchmälern. Dieſe offenkundigen
Widerſprüche ſind zwar bisher noch nicht überall erkannt
worden. Jmmerhin läßt ſich aber feſtſtellen, daß ihre Er

kenntnis gerade in den Vereinigten Staaten ſich anfängt
durchzuſetzen und zwar deshalb, weil die zwiſchen den ein-
zelnen Staaten beſtehenden Jntereſſengegenſätze letzten Endes
auf die Vereinigten Staaten und Deutſchland ſich zuſpitzen,
weil die Verſchuldung der Alliierten ſchließlich in einer
gemeinſamen Verſchuldung an die Vereinigten Staaten
ausläuft. So iſt es erklärlich, daß gerade die amerikaniſche
Abteilung der internationalen Handelskammer dieſem
Problem beſonders ſich widmet.

Zuſammengefaßt kann man ſagen, daß die Vereinigten
Staaten entſchloſſen ſind, den Dawes-Plan auch weiterhin

gewiſſermaßen auf Probe beſtehen zu laſſen, daß aber
die Möglichkeit der Abänderung auch grundlegender Be
ſtimmungen nicht mehr ſo von der Hand gewieſen wird,
wie es im erſten Stadium der Wirkſamkeit des Dawes-
Planes der Fall war. Ob und welche praktiſchen Ergebniſſe
ſich ergeben werden, bleibt vorläufig abzuwarten.

a

Haltloſe Beſchuldigungen gegen Claß.
Verlin, 27. Mai. Juſtizrat Dr. W. Hahn, der Ver-

treter des mit den Putſch- und Hochverratsangelegenheiten
in Zuſammenhang gebrachten Juſtizrat Claß gibt im Auf
trag ſeines Mandaten folgende Erklärung heraus:

1. Die ſog. Notverordnung iſt bei Herrn Claß nicht ge
funden worden.

2. Der ſog. Aufmarſchplan iſt bei Herrn Claß nicht ge
funden worden.

3. Das ſog. Wirtſchaftsprogramm, das bei Herrn Claß
mitgenommen würde und von dem in der Linkspreſſe
öfter geredet iſt, iſt der Maſchinen-Durchſchlag eines Auf-
ſatzes, der Mitte November vorigen Jahres erſchienen war.

4. Herr Juſtizrat Claß hat mit keinem der bisherigen
Putſche etwas zu tun gehabt. Soweit man für etwas Nega-
tives Beweiſe antreten kann, habe ich der Reichsanwaltſchaft
die Beweismittel bekanntgegeben,



Die Erorterungen um das Reichskabinett.
Das Reichskabinett wird ſich heute zum erſten Mal nach

Pfingſten zu einer Beſprechung verſammeln, in der laufen-
de Angelegenheiten behandelt werden ſollen. Die noch immer
offenen Fragen über die etwaige Neubeſetzung des
Reichsjuſtiz miniſteriums und des Reichsmi-
niſter iums für die beſetzen Gebiete ſollen ebenſo wie die
etwaige Neubeſetzung des Poſtens des Staatsſekretärs der
Reichskanzlei und des Reichspreſſechefs vorläufig nicht er-
örtert werden; man muß vielmehr hierzu den Wiederzuſammen-
tritt des Reichstages abwarten, der am Montag den 7. Juni
erfolgt, da beſonders die Frage der Umgruppierung inner-
halb des Kabinetts von der Fühlungnahme mit den Frak-
tionen der Regierungsparteien abhängig iſt. Die deutſche
Volkspartei vertritt bekanntlich den Standpunkt, daß die
gegenwärtige vorläufige Zuſammenſetzung des Kabinetts
ein ſtarkes Uebergewicht der beiden linken
Koalitionsparteien bedeute, ſo lange Dr. Marx
außer dem Amt des Reichskanzlers auch das Juſtizminiſte
rium und das Miniſterium für die beſetzten Gebiete ver
waltet. Jn der Linkspreſſe iſt die Darſtellung aufgetaucht,
als ob die deutſche Volkspartei im Falle einer Neubeſetzung
der beiden fraglichen Miniſterien Anſpruch auf das Reichs
juſtizminiſterium erhebe. Das iſt inſofern nicht richtig, als
einmal in volksparteilichen Kreiſen der Eintrittzweier neuer Männer ins Kabinett nicht f ü r
notwendig angeſehen wird, und als zum anderen die
deutſche Volkspartei die Beſetzung des Reichsjuſtizminiſte
riums mit einem Fachmann, der nicht auf die Linie der
Demokraten oder des Zentrums feſtgelegt iſt, für ausreichend
hält. Von demokratiſcher Seite verlautet in Bezug auf Ge-
rüchte, wonach der Staatsſekretär Dr. Jo el für das Reichs-
juſtizminiſterium in Ausſicht genommen ſei, daß die demo-
kratiſche Fraktion gegen dieſe Löſung ſtarke Bedenken gel-
tend machen werde, da Dr. Joel als rechtsorientiert gilt.

Die Bedeutung des Hagger Schiedsſpruches
für die polniſche Lignidationspraxis.

Ueber den geſtern mitgeteilten Schiedsſpruch des Haager
Schiedsgerichts im deutſch- polniſchen Streitfall erfahren wir
von unterrichteter Seite:
Der Schiedsſpruch iſt deshalb von ſo außerordent-
Kicher BVedentung, weil er in den zur Frage ſtehen
den Punkten nicht nur, mit Ausnahme von vier un
weſentlichen Fällen, Deutſchland vollkommen Recht gegeben
und die Enteignung des Stickſtoffwerkes Chorzow und von
Grundbeſit; für rechtswidrig erklärt hat, ſondern weil er
in der Beſtimmung der Frage, was eine Liquidation
iſt, eine grundſätzliche Entſcheidung dahin getroffen hat,
daß jeder Eingriff in Privatvermögen, ver
mir dem Völkerrecht nicht vereinbar iſt, eine Liquidation
bedentet, für die alſo Schadenerfatz zu leiſten ift. Dies
iſt eine grundſätzliche Entſcheidung, die in ihren rech l ſchen
Nachwirkungen weit über die zur Verhandlung geſtandenen
Spezialfälle hinansgeht.

Flugverkehr Berlin Paris.
Berlin, 26. Mai. Das am Freitag voriger Woche etid

gültig unterzeichnete Pariſer Luftfahrtabkommen hat heitte
ſeine erſte Auswirkung gefunden durch den Start je eines
deutſchen und eines ſranzöſiſchen Flugzeuges auf der Strecke
Berlin Paris und Paris Berlin, womit die regelmäßige
'Vefliegung dieſer Strecke begonnen hat.

Die abgeſchloſſenen neuen Verkehrsabkommen bedürfen der
Ratifökation durch die in Frage kommenden Parlamente, ſo
daß eine entſprechende Vorlage dem Reichsrat und dem
Reichstag demnächſt zugehen wird. Weiter wird dem Reichs-
tag demnächſt eine Geſetzesvorlage zugehen, durch die das
uns ſeinerzeit aufgezwungene Geſetz über die Beſchränkung
der Herſtellung von Luftfahrzeugen aufgehoben wird.
Die Abmachungen über die Aufhebung der bisher geltenden
Begriffsbeſtimmungen tragen die Form eines Notenwechſels
des deutſchen Botſchafters in Paris mit dem Präſidenten
der Botſchafterkonferenz. Dieſer wird im Sekretariat des
Völkerbunds hinterlegt werden. Seine Ratifizierung durch
die Parlamente iſt nicht erforderlich; eine Entſcheidung da-
rüber, ob er nicht dennoch als Anlage dem Geſetz über den
Fortfall der Beſchränkungen für den Flugzeugbau beigegeben
werden ſoll, iſt noch nicht getroffen. Seine Veröffentlichung
lim Wortlaut, über die ſich das Reichskabinett gleichfalls
noch nicht ſchlüſſig zu ſein ſcheint, wäre dringend zu
wünſchen, da nur dieſer umfangreiche Notenwechſel einen
genauen Einblick in das gewähren kann, was in Paris
gari für Deutſchland erreicht worden

i ſt

’t’ d d
Das Urteil im FrankfälſcherProzeß.

Budapeſt, 26. Mai. Geſtern abend verkündete der Ge-
richtshof das Urteil im Frankfälſcherprozeß. Prinz Win-
d henen Pei erhielt vier Jahre Zuchthaus, 10
Millionen Geldſtrafe, drei Jahre Amtsverluſt und Verluſt
der politiſchen Rechte, Landespolizeichef Nadoſſy eben-
u vier Jahre Zuchthaus, 10 Millionen Geldſtrafe

nd drei Jahre Amts- und Ehrenrechtsverluſt. Der Leiter
des kartographiſchen Jnſtituts General Haits und ſein
Nachfolger Oberſt Kurz erhielten je ein Jahr Kerker
wegen Teilnahme an dem Verbrechen. Die Unterſuchungs-
haft wird allen vier Hauptangeſchuldigten in der Höhe von
41 Monaten angerechnet.

Ferner erhielten: Göros zwei Jahre Kerk Milli-
nen Geldſtrafe, zwei Jahre Ehrverluſt; Rab a ſechs Mon.,
Andor acht Monate, Sveez ſieben Monate, Winkler
vier Monate, Olſzovari fünf Monate, Vaga zwer
Monate, Mankovie z je Kovac zehn Monate,Span ting ſechs Monate, löſſy zwei Monate, Hal a
zwet Monate, Agoſton zwei Monate, Scharf ſechs Mon.
Viragh ſechs Monate, Hampel ſechs Monate und Ba-
racs 6 Monate Kerker.

Ein großes Polizeiaufgebot ſorgte für die Aufrechter-
haltung der Ruhe und n

Gegen das Urteil haben ſowohl der Staatsanwalt als auch
die Verurteilten Berufung eingelegt, Mit Ausnahme von
Nadoſſy und Windiſchgrätz würden ſämtliche Verurteilten
auf freien Fuß geſetzt.

Nach dem Prozeß.
Umbildung des ungariſchen Kabinetts.

Budapeſt, 27. Mai. Jn politiſchen Kreiſen verlautet,
daß Miniſterpräſident Graf Bethlem nach ſeiner Rück
kehr aus Genf die politiſchen Konſequenzen der Frank
fälſcheraffaire ziehen werde. Die Rekonſtruktion des
Kabinetts ſei beſchloſſene Sache. undJuſtiz, vielleicht auch die Landeswehr, wür re Miniſter
wechſeln. Die Neubildung des Kabinetts ſoll auch äußerlich
dokumentieren, daß der z der geheimen Organiſationen
auf die Zentralgewalt in keinem Punkte mehr beſteht.
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Parteifanatismus ſiegt!
Der Mißtrauensantrag gegen Dr. Neumann angenommen.
Lübeck, 27. Mai. Jn der Mittwochsſitzung der Lübecker
Bürgerſchaft ſtand der ſozialdemokratiſche Mißtrauensantrag,
der auf Grund der von dem Amtlichen preußiſchen Preſſe
dienſt gegen Bürgermeiſter Dr. Neumann erhobenen An-
ſchuldigungen geſtellt wurde, zur Beratung. Zu Beginn der
Ausſprache nahm Bürgermeiſter Dr. Neumann das
Wort zu einer Erklärung, in der er u. a. ausführte:

Durch die Veröffentlichungen des Amtlichen preußiſchen
Preſſedienſtes bin ich vor meinen Mitbürgern und vor ganz
Deutſchland in unerhörter Weiſe verdächtigt
worden, Weil angeblich kein Schreiben von mir bei der
Hausſuchung in der Wohnung von Juſtizrat Claß auſge-
funden wurde, hat man den im Konzept vorhandenen
Brief des Herrn Claß vom 23. April der Oeffentlichkeit
übergeben, der die ganz unbegründete Deutung enthält, die
Herr Claß meinem voraufgegangenen Brief zu geben für
richtig hielt. Durch die Bekanntgabe ausſchließlich dieſes
Briefes iſt der Oeffentlichkeit über meine Perſon und über

mein Verhalten eine völlig falſche Darſtellung

W

gegeben worden. Während tatſächlich mit mir nur von
legalen verfaſſungsmäßigen Möglichkeiten geſprochen worden
iſt und ich überdies mein Mitwirken

ohne jedes Schwattkken drei Mal übhgelehnt
hatte, wurde jetzt mein Name in kompromitierender Weiſe
tagelang durch die geſamte deutſche Preſſe geſchleift. Man
hat mich durch die Veröffentlichung aus dem Hinterhalt
überfallen.

Jm Verlaufe der Ausſprache, die ſich teilweiſe recht
ſtürmiſch geſtaltete, erregte es Ueberraſchung, daß das demo-
kratiſche Bürgerſchaftsmitglied Rechtsanwalt Dr. Görtz.
ſich äußerſt energiſch für die Ablehnung desſoztal-
demokratiſchen Mißtrauensantrages einſetzte.
Schließlich erfolgte die Annahme des ſozialdemokratiſchen
Mißtrauensantrages mit einfacher Stimmenmehrheit mit 43
gegen 33 Stimmen. Für den Antrag ſtimmten mit Aus-
nahme von Dr. Görtz die Demokraten, die Sozial
demokraten und Kommuniſten. Nach der Lübecker Verfaſſung
iſt ein Mißtrauensvotum erſt endgültig angenommen, wenn
der Antrag mit Zweidrittelmehrheit oder in zwei getrennten
Abſtimmungen mit je einer einfachen Mehrheit angenommen
wird. Für die hiernach erforderliche zweite Abſtimmung
iſt der 2. Juni in Ausſicht genommen worden. Hoffent-
lich ſorgt in der Zwiſchenzeit Dr. Görtz dafür, daß
ſeine Parteifreunde ſich nicht noch einmal als die Hand-
langer der Kommuniſten betätigen, wenn ſich auch gegen-
wärtig in dieſer Rolle die Demokraten am wohlſten fühlen.

Weitere Abnahme der Erwerbsloſen.
Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen in der erſten

Hälfte des Monats Mai iſt von 1 782000 auf 1743000
d. h. um etwa '2 Prozent zurückgegangen. Die Zahl
der Zuſchlagsempfänger (unterhaltungsberechtigte Angehörige
von Hauptunterſtützungsempfängern) iſt von 1818000 auf
1764000 zurückgegangen.

Das Programm Pilſudskis.
Der Marſchall Pilſudſki hat einem Sonderberichter-

ſtatter des „Matin“ eine Art Programmerklärung abge
geben. Es iſt bezeichnend, daß er ſich an dieſes franzöſiſche
Boulevardblatt wendet, deſſen großer Einfluß am Quai
d“ Orſay ihm ſelbſtverſtändlich bekannt iſt. Sein Unter-
nehmen gegen die Regierung Witos hat nicht gerade be-
ſonderes Entzücken in Paris erregt, und hat u. a. auch un
zweifelhaft die Ausſichten Polens auf einen Ratsſitz in Genf
vermindert. Pilſudfki beeilt ſich nunmehr um gutes
Wetter in Paris zu bitten, und ſo iſt denn auch ſeine ganze
Programmerklärung auf den Phraſenton geſtellt, wie man
ihn in der franzöſiſchen Hauptſtadt ſo beſonders liebt. Er
lehnt jede Diktatur ab und behauptet, mit ſeinem Vor-
gehen nur dem inneren und dem äußeren Frieden dienen
zu wollen. Das einzig Poſitive und Greifbare in ſeinen
Ausführungen iſt aber nur der Schluß, wo er eine Art
bundesſtaatliche Verfaſſung für Polen propagiert. Darin
liegt vielleicht ein gewiſſes Verſprechen, den Minderheiten
im polniſchen Staat größere Rechte zu geben, als ſie gegen-
wärtig beſitzen. Sollte dieſes Verſprechen in dieſem Sinne
ernſt gemeint ſein, ſo iſt der neuen polniſchen Regierung
ſchon heute die Möglichkeit gegeben, dafür den Beweis an
zutreten, indem ſie aus dem Urteil des internationalen
Gerichtshofes im Haag die Konfequenzen zieht und die
rechtswidrig erfolgten Liquidierungendeutſchen Eigentums r

Aus Stadt
Das Uberlandbahnprojekt nach Weißenfels.

Bereits in der Vorkriegszeit tauchte, wie noch erinnerlich
ſein dürfte, der Plan einer Ueberlandb ahn von
Merſeburg nach Weißenfels, quer durch das Jn-
duſtriegebiet, auf. Während des Krieges war naturgemäß
an eine Ausführung dieſes Projck'es nicht zu denken, obſchon
ſich bei der induſtriellen Entwicklung des in Frage kommen-
den Gebietes ein Verkehrsmittel wie die Ueberlandbahn
zweifellos auch damals ſchon rentiert hätte.

Die Merſeburger Ueberlandbahnen A.-G. hat denn auch
das Projekt keineswegs fallen laſſen. Während der letzten
vier Jahre wurden wiederholt Vorſtudien unternommen
und Verhandlungen mit den maßgebenden Stellen ge-
pflogen. Von verſchiedenen Seiten wird nun jetzt bereits
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verlautbar, daß die geplante Straßenbahnlinie ngch
Weißenfels, wenigſtens teilweiſe, in nächſter Zeit Wirk-
lichkeit werden würde. Es verlautet, daß die Verhand-
lungen der Ueberlandbahnen A.G. mit den maßgebenden
Jnſtanzen ſo weit gediehen ſeien, daß der Ausbau der Strecke
Merſeburg Toennan Klang Sraunsvorf-Roſſach--Lun-
ſtedt Nahlendorf vorausſichtlich bis Reichardtswerben be-
vorſtehe.

Wie wir heute auf Anfrage bei der Direktion der Ueber-
landbahn A.G. erfahren, treffen die Nachrichten in dieſer
Form allerdings noch nicht ganz gut. Feſt ſteht dagegen,
daß die Verwaltung der Bahn mit allen Kräften darauf
hinarbeitet, eine möglichſt baldige Durchführung
des Bahnbaues in Richtung Weißenfels zu bewerkſtel-
ligen. Zu dieſem Zwecke ſind gerade in letzter Zeit die
ſachlichen Vorarbeiten mit allem Nachdruck wieder aufge-
nommen worden. Beſonders ſcheint ſich der Kreis Quer-
furt für die Bahnlinie zu intereſſieren, Mit Landrat
Krauſe, Querfurt, und anderem Jnſtanzen ſind erfolg-
verſprechende Verhandlungen geführt worden. Ueber das
Vorſtadium hinaus iſt das Projekt vorerſt noch nicht
gediehen Es ſind an alle intereſſierten Stellen Fragebogen

geſandt worden, in denen genaue Unterlagen angefordert
werden. Von der Prüfung der eingehenden Vorſchläge muß es
abhängen, ob dem Bau von vornherein die genügende
Rentabilität geſichert iſt und unter welchen Bedingungen er
aufgenommen werden kann.

Für Merſeburg und das Jnduſtriegebiet des Geiſel-
tales wäre natürlich eine baldige Durchführung dieſer
Verkehrslinie ſehr erwünſcht. Vor allem wird dieſe Strecke
ſehr viel wichtiger ſein als die außerdem noch vorgeſehene
Bahn nach Lützen, deren Rentabilität weit mehr in Frage

ſteht. W. L.Tagung des Propinzialausſchuſſes.
Der Provinzialausſchuß trat am 26. Mai in dem dem

Provinzialverbande von Sachſen gehörigen Landeser-
ziehungsheim in Nordhauſen zu einer Sitzung zu
ſammen.

Vor der geſchäftlichen Sitzung fand eine eingehende
Beſichtigung des Landeserziehungsheims ſtatt als Vorbe-
reitung ſür die Beſchlußfaſſung über den Bau eines neuen
Heims für ſchulentlaſſene Mädchen in Eilenburg; hierüber
werden wir in den nächſten Tagen Näheres bringen.

Rechtsanwalt und Notar Dr. Zehle, Magdeburg hat
ſein Mandat als Provinziallandtagsabgeordneter nieder
gelegt; an ſeine Stelle tritt Dr. ing. Neuhäußer,
Magdeburg als Mitglied in den Provinziallandtag ein,
was der Provinzialausſchuß ordnungsmäßig feſtſtellte.
Zum Mitglied für den Grundſteuerberufungsausſchuß zu
Erfurt wurde für den ausgeſchiedenen Kaufmann Klein
der Kaufmann Reeh- Erfurt gewählt. Als Direktor
des Landespflegeheims und der Arbeitsanſtalt Großſalza
wurde der aus den Grenzgebieten ausgewieſene Bürger-
meiſter i. R. Howe angeſtellt.

Zu den Planierungsarbeiten im Gebtete der Holtemme
und des Zillierbaches wurde eine Beihilfe bewilligt; ebenſo
bewilligte der Provinzialausſchuß 7650 RM. zur Be
ſchieunigung der geologiſch agronomiſchen Aufnahmearbeiten
in der Provinz Sachſen und 6000 RM. der Hiſtoriſchen
Kommiſſion aus Anlaß ihrer 50-Jahrfeier.

Die Mißernte des vorigen Jahres hat es den Landwirten
im Kreiſe Oſterburg nicht ermöglicht, die ihnen gewährten
Waſſerſchadenkredite zurückzuzahlen. Der Provinzialausſchuß
hat ſich deshalb damit einverſtanden erklärt, daß der Pro-
vinzialverband die nicht zurückgezahlten Teile zu je ein
Vierter bis zum 1. Dezember 1927, 1928, 1929 und
1950 zum jeweiligen Reichsbankdiskontſatz ſtundet. Der Pro
vinzialverband behält ſich aber vor, falls die kurzfriſtige
Finanzierung dieſer Kredite erhebliche Schwierigkeiten be-
reitet, von Preußiſchen Staat die Vorhaltung der Be-
träge zu fordern.
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Wiedereröffnung der Volksküche

Wie uns durch den Ausſchuß für Volksſpeiſung mit
geteilt wird, ſoll die Volksküche an der Weißen uer
am 1. Juni 1926 wieder eröffnet werden. Mit Rückſicht auf
die noch ſtarke Erwerbsloſenzahl und die große Not in
den breiteſten Schichten der Bevölkerung wäre zu wünſchen,
daß recht viel Tiſchteilnehmer die Volksſpeiſung in Anſpruch
nehmen. Die Literportionen werden gleichfalls wie im
Winter zu 10 und 15 Pfennig ausgegeben werden.

Bekanntlich war bereits in der letzten Sitzung der Stadt
verordneten die Wiedereröffnung der Volksküche, die wegen
zu geringer Benutzung geſchloſſen worden war, angeregt
worden. Der Wohlfahrtsdezernent, Stadtrat Dr. Trumpler
atte eine entſprechende Zuſage gegeben. Die Volksküche
ſt an ſich keine ſtädtiſche Einrichtung, ſondern ein Werk

der r Wohlfahrtspflege, das nicht genug gefördert
werden kann.

Perſonaloeränderungen bei der Landesdirektion. Be
fördert: Zum Provinzialbaurat Herr Müller- Stein
fahrt, zum techniſchen Landesoberinſpektor Herr Barber
zu Landesvoberſekretären: die Herren Stentz, Thiele,
Rudloff, Rathert, Mehnert, Jdzikowski.

Fahrraddiebſtahl. Einem Kaufmannslehrling aus Neu
Röſſen iſt geſtern ſein Fahrrad, das er vor dem hieſigen
Poſtamt aufgeſtellt hatte, während der kurzen Zeit ſeiner
Abweſenheit geſtohlen worden. Der Dieb entkam unerkannt
mit ſeiner Beute. Es handelt ſich um ein ziemläch neues
Rad von der Marke „Wanderer I“ mit ſchwarzem Rahmen-
bau, braunem Mantel, „Torpedv“Freilauf, vernickelten
Speichen und geweihartig gebogener Lenkſtange, die etwas
nach außen ſteht. Wer Angaben über das geſtohlene Rad,
das die Nummer 141 454 trägt, machen kann, wird gebeten,
ſich unverzüglich an die Polizei zu wenden.

Mutiger Lebensretter. Geſtern abend machte ſich ein
kliner Junge an den zur Saale führenden Stufen am
Ausgange der Kirchſtraße in der Nähe des „Strandſchlöß-
chen“ zu ſchaffen und ſtürzte dabei plötzlich ins Waſſer.
Das Kind wäre ſicherlich ertrunken, wenn nicht ein Mann
herbeieilte, der den Knaben den Fluten entriß. Da die
Saale zur Zeit Hochwaſſer führt, war die Rettung mr
großer Lebensgefahr verbunden. Wie wir hören, iſt der
ins Waſſer Gefallene der etwa 5jährige Sohn des Arbeiter
Dre ſe von hier, auf dem Neumarkt wohnhaft. Dem braven
Retter gebührt öffentlicher Dank!

Papierkörbe im Stadtpavk. Die ſtädtiſche Parkverwal-
tung hat in dankenswerter Weiſe im Stadtpark an ver
ſchiedenen Stellen Papierkörbe aus Drahtgeflecht anbringen
laſſen. Dieſe Neuerung wird gewiß von vielen Parkbe-
ſuchern mit Freuden begrüßt werden. Hoffentlich macht
nun aber auch das Publikum Gebrauch von dieſer Ernrich-
tung, damit nicht immer alle möglichen Abfälle Wege und
gen verunzieren und dem Auge einen ſchlechten Anblick
ieten.

In einem geradezu gefährlichem Zuſtand befindet ſich der
Radfahrweg vom „Sächſiſchen Hof“ bis an die Faſanerie.
Schon viel iſt über die ſchlechte Beſchaffenheit dieſes Weges
geklagt worden und auch wir haben wiederholt darauf
hingewieſen. Man ſcheint dem allen nur wenig Beachtung
zu ſchenken und wartet offenbar, bis es zu ſpät iſt. Der
Radfahrweg weiſt an dieſer Stelle große Löcher auf. Es iſt
ein Wunder, daß nicht ſchon ſchwerere Unglücksſällbe dort
zu verzeichnen waren. Jetzt ſtürzte dort wieder ein älterer
Arbeiter, der auf dem Nachhauſewege begriffen war, und
fiel in den Straßengraben, nahm aber glücklicherweiſe keine
ernſten Verletzungen. Es muß unbedingt gefordert werden,
daß die maßgebenden Stellen hier nun endlich eine gründ-
liche Ausbeſſerung des Weges vornehmen laſſen.

Schützt unſere heimiſche Vogelwelt! Die Brütezeit der
Vögel hat jetzt voll eingeſetzt. Während der Pfingſtfeſttage
ſind leider auch bei uns wieder viele Neſter gedanken-
loſen Elementen zum Opfer gefallen. Jn einem Falle
gelang es einem Schrebergärtner der Anlagen „Gute Hoff-
nung“ zerſtörungswütige Knaben dabei abzufaſſen und ihnen
die gebührende Prügelſtrafe zuteil werden zu laſſen. Man
verſuche immer wieder, dieſem Unweſen nach Möglichkeit
r ſteuern und weiſe beſonders Kinder auf ihr unbeſonnenes
Tun beim Ausnehmen von Vogelneſtern hin.



Die Zeit der hellen Nächte. Mit raſchen Schritten nahen
wir uns der Höhe des Jahres, da ſich die Natur voll
entwickelt hat und die Tageszeit am längſten dauert. Mit
dem 24. Mai hat bei uns die Zeit der len Nächteihren Anfang genommen. Es iſt das die Zeit, in der die
Sonne auf ihrer ſcheinbaren Bahn ſo weit nach Norden
vorrückt, daß die Abenddämmerung noch nicht zu Ende iſt,
wenn die Morgendämmerung beginnt. Es wird alſo in
dieſen Nächten nie ganz finſter, noch um Milternacht nimmt

in ihnen im Norden ein helles Dämmerlicht wahr.man
Die Zeit der hellen Nächte beginnt ungefähr 30 Tage vor
dem Tage der Sommerſonnenwende am 22. Juni und
dauert ebenfalls 30 Tage hinaus bis in das letzte Drittel
des Juli.

Der giſtige Goldregen. Zurz
flüglern und Spaziergängern
daran erinnert, daß die Blüten d

eit blüht der bei den Aus-
beliebte Goldregen. Es ſei

es Goldregens ſehr gifrtig
ſind, und beſſer nicht mit Händen angefaßt werden. an
denen ſich eine Wunde befindet, vor allem aber nicht in
den Mund genommen werden. Kindern ſollte man die e ge
fährliche Blume niemals in die Hand geben. Deshalb größte
Vorſicht!

ſt Menſchenkenntuis erernkar? So lautet das Thema

a e 2502des vom Carl Huter Bund veranſtalteten Vortrages am
Sonnabend abend im „Herzog Chriſtian Herr Roobrt,
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glichkritkurfus bekannt. Vorausſichtlich wir die Möäg!

12ſſtehen, daß ein weiterer Lehrgang ſtattfindet, deſſen Be
ginn noch bekannt gegeben wird. Heute, wo man eifrig
bemüht iſt, den menſchlichen Charakter zu erſorſchen, ja
wo man bereits eine lehrfähige Methodik der Pſyhcho-
Phyſiognomik hat, ſollte es ſich niemand entgehen laſſen,
dieſe wichtige Frage: „Wie biſt Du? Was kannſt Du?“
die jeder in der Gegenwart eines ihm unbekannten Menſchen
aufwirft, beantwortet zu erhalten. Herr Noodt ſteht im
Ruf nicht nur eines guten Pädagogen, ſondern auch eines
außerordentlich guten Menſchenkenners, der auch ſtrengſte
Kritiker von der Richtigkeit der Menſchenkenntnis überzeugen
kann. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Mäfſig warm, anfangs noch trocken und heiter, ſpäter
Bewölkungszunahme. Für ganz Deutſchland: Regen-
fälle im äußerſten Nordoſten und ſtrichweiſe Gewitterregen
im Weſten; ſonſt trocken bei mäßig veränderten Tempe-
raturen.

Kus Kreis und Nachßarnreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Treiſter Kautionsſchwindel. Jn den letzten Tagen erlebte
ein junger Mann, der eine Stellung ſuchte, eine ſchwere
Enttäuſchung. Er hatte ſich auf eine Anzeige in
der eine Berliner Firma gegen Gehalt und Proviſion
einen Vertreter für Halle ſuchte, gemeldet. Jn dem Angebot

der Firma wurden 220 Mark Monatsgehalt angeboten, die
Stellung konnte der junge Mann aber nur bekommen, wenn
er eine Kaution von 500 Mk. hinterlegen könne. Der
Bewerber ſagte zu und kam nach Halle. Hier wurde er von
einem vornehm gekleideten Herrn in einem eleganten Büro
empfangen.“ Der junge Mann hinterlegte hier die 500
Mark. Nun wurde er mit einem Auftrag, deſſen Er-

Alsledigung längere Zeit dauerte, in die Stadt geſchickt. Als er
wieder in das Büro zurückkehrte, traf er den vornehmen
Herrn nicht mehr an. Dieſer hatte, wie der Geprellte auf
Anfrage erfuhr, inzwiſchen ſein Büro aufgelöſt und war
verſchwunden. Das gleiche Verhängnis hat noch drei andere
junge Leute betroffen. Auch ſie wurden von dem raffinierten
Gauner um äßhnliche Beträge betrogen.

Straßenbahnunſall. Geſtern nachmittag ereignete ſich an
der Ecke der Reilſtraße und Ludwig Wuchererſtraße ein
Straßenbahnunfall. Zwei Straßenbahnwagen ſtießen dort
uſammen. Durch den Anprall wurden drei Perſonen ver

t, daß ſie ſofort in ärztliche Behandlung gebracht werden
mußten.

Geprellt. Ein Bauersmann kam kurz vor Pfingſten mit
einer Ladung Maien nach Halle und verkaufte ſie an
einen Händler für 95 Mk. Der Kauf wurde natürlich
tüchtig begoſſen. Plötzlich entfernte ſich der Käufer, ohne zu
dezahlen. und kehrte nicht wieder zurück. Vergebens ſuchte
der Bauer den Verſchwundenen, der natürlich die ſchönen
Maien auf einen anderen Wagen umladen ließ und ſie in
Sicherheit brachte. Nach einigen Tagen gelang es, den
Handelsmann zu ermitteln, er wurde der Polizei übergeben.

Alte Pfingſtbräuche.
Lochau, 27. Mai. Das Pfingſtfeſt wurde hier in dieſem

Jahre wieder nach alter, guter Sitte gefeiert. So wurde
am zweiten Feiertage das Ring retten abgehalten. Eine
große Anzahl prächtig geſchmückter Herren und Damen-
reiter aus Lochau und der Umgegend bewegten ſich im Feſt
zuge in den Nachmittagsſtunden durch die Ortſchaften Lo-
chau und Weſewitz. Die Muſik auf ihrem maienge-
ſchmückten Wagen ſchmetterte ihre Weiſen dazu. Ein Feſt
wagen mit verkleideten Arabern und ein „waſchecht“ zu-
geſtutzter Jndianer hoch zu Roß führten den Zug an.
Auf dem Feſtplatze angelangt, begann vor einer großen
Zuſchauermenge das Abſtechen der Ringe. Den gewandteſten
Reitern wurden ſchöne Ehrenpreiſe überreicht. Am Abend
hielt ein Ball die Gäſte und Veranſtalter vereint. Hier
zeigten wieder Radfahrer jhre Künſte. Radballſpiele!
und Reigenfahren zeugten von ausgiebiger Uebung und
Geſchicklichkeit.

Auch der dritte Feiertag wurde durch einen guten.
alten Brauch würdig geſtaltet. Das „Marken-beziehen“
wurde wieder abgehalten. Jm Gaſthofe Prochnow ſam-
melten ſich alle Männer des Ortes zu einem harmoniſchen
Zuſammenſein. Mit Ernſt und Humor wurden alle Ge-
ſchehniſſe der Gemeinde während des verfloſſenen Jahres
durchgeſprochen, beraten und kritiſiert. Auch die Zukunft
wurde ins Auge gefaßt und manches Erſprießliche ging
aus dieſer freien Ausſprache hervor. Zweifellos iſt dieſe
Sitte ſehr geeignet, die Einwohnerſchaft zuſammenzuführen
und alle Gegenſätze zu überbrücken.

Frecher Überfall auf einen Werwolfmant.
27. Mai. Als am Montag abend die

überſfielihn eine Rotte Roter Frontkämpfer,!
die mit

bleiben.

Niederelobikau. Todesfall. Am Dienstag verſtarb
hier der in weiten Kreiſen angeſehene und als tüchtiger
Landwirt geſchätzte Gutsbeſitzer und Gemeindevertreter Herm.
Hülße im Alter von 55 Jahren

en

Die furchibare Ciſenbahnkalaſtrophe bei München in der
Nach des Pfingſtirontags hat nach den neueſten Feſtſte!
lungen 28 Tote und 83 Verletzte gefordert. Die Unglücks
ſtelle kennzeichnet ein weites Trümmerfeld, vollſtändig

norte rermanchmar bis zur Unkenntlichkeit de:

werden.vorſtellungen verboten
e

Aus der Reichshauptſtadt.
In 30 Tagen um die Erde

Geſtern abend landete im Berliner Flughaſen de ne
rikaniſche Journaliſt John Goldſtronm, der den Wel
rekord für die Umkreiſung des Erdballs von auf 30
Tage drücken will. Er war geſtern mag 2 Uhr ir
Croydon in London geſtartet, wohin ein Flug

von Plymouth gebracht hatte. n Ne rk dem Aus
angepunk ſeiner Weltreiſe, war er mit der „Mauri
tania“ gefahren. Goloſtrom flog noch in derſelben Nacht
mit dem regelmäßigen Nachtflugzeug der deutſchen Luft-
hanſa nach Königsberg, wo er den Anſchlüß an die Luft-
maſchine nach Moskau erreiche. Mit dem Sonderflugzeug
gedenkt er den bereits geſtern abend von Moskau abge
gangenen transſibiriſchen Expreßzug nach 2500 Kil'omelern
einzuholen.

Ein ſchweres Expkoſionsungliutk hat ſich heute vormittag
Charlottenburg ereignet.gegen 8 Uhr im Elektrizitätswert

Durch Kurzſchluß in einem Oelſchalter explodierte ein Oel-
behälter. Drei Perſonen wurden ſchwer verletzt.
zwer ſo ſchwer, daß ſie kaum mit dem Leben davon lommen
dürften.

Sonderurlanub bei der Vorliuer Polizei. Auf Veranlaſ
jſung des preußiſchen Jnnenminiſters ſind den Berliner Po
lizeibeamten, die während der Pfingſtfeiertage in muſter-
gültiger Haltung Dienſt getan haben, zwei Tage Urlaub im
Anſchluß an ihren ſonſtigen Urlaub bewilligt worden.

2

Brandkataſtrophe im Schwarzwald.
Schönan i. Wieſental, 27. Mat. Jn der NReuſtadt brach

hier geſtern nachmittag Großfeuer aus. Bis abends
ſieben Uhr waren 14 Häuſer eingeäſchert. Die Feuerwehren
konnten die lichterloh brennenden Häuſer nicht mehr retten.'
Jnsgeſamt können 21 Häuſer als gelten. 35
Familien ſind dadurch obdachlos geworden. Menſchenleben
ſind bei dem Brande nicht zu Schaden gekommen.

Das Feuer iſt jetzt auf ſeinen Herd beſchränkt. Dre
Geſchädigten ſind größtenteils nur ſchwach verſichert, ſo
daß der Schaden bedeutend iſt. Die Brandurſache iſt noch
ungeflärt.

z WeFeuer auf einer Rheinführe.
Hamboru, 27. Mai. Am Mittwoch nachmittag entſtand auf

der ſtädtiſchen Rheinſähre Feuer. Unter den etwa 45 Jn-
ſaſſen des Fährbootes entſtand eine unbeſchreibliche
Panék. Es wäre ein großes Unglück geſchehen, wenn
wicht in unmittelbarer Nähe des brennenden Vootes ein
Dampfer gelegen hätte, der ſofort zur Rettung herbeteilte
und dem es gelang, alle Jnſaſſen zu bergen. Mehrere Fahr-
gäſte haben ſchwere Brandverletzungen davongetragen. Das
Bovbt, das völg ausbrannte, konnte von einem Dampf-
boot in den Hafen gebracht werden.

Leipzig Flucht eines berüchtigten Taſchen-
diebles. Am Mittwochvormittag gelang es einem be-
rüchtigten Taſchendieb, dem Friſeur Eizik Bekermeiſter
aus Sosnowieze (Polen), der ſich in der Strafanſtalt
in der Eliſenſtraße in Unterſuchungshaft befand, ber einer
Vorführung in der Univerſitäts-Augenklinik durch einen
Sprung durch ein Fenſter ſeinen Wächtern zu entkommen.
Bekermeiſter konnte nicht wieder ergriffen werden. Die
Plötzlichkeit ſeines Verſchwindens legt die Vermutung nahe,
daß der Taſchendieb Komplicen hatte, die von ſeiner Ab-
ſicht wußten und ihm bei der Flucht behilflich waren.r

Leipzig. Todesſturz aus dem Fenſter. Jn einem
Hauſe der KlaraWieckStraße ſtürzte ſich in der Nacht
ein 40jähriger Maſchinenſchloſſer aus ſeiner im dritten
Stockwerk gelegenen Wohnung auf die Straße hinab. Er
erlitt ſchwere Verletzungen und wurde nach dem Kranken-
haus St. Georg übergeführt, wo er bald darauf ſtarb. Er
hinterläßt eine Frau und zwei Kinder.

Burgſtädt. Ein Kind tödlich verbrüht. Das
2 jährige Töchterchen der Familie Freitag fiel in der

Küche in einen Topf mit heißem Waſſer und verbrühte
ſich ſo ſehr, daß es bald darauf ſtarb. Das Dienſtmädchen
hatte beim Aufwaſchen den Topf mit dem heißen Waſſer
für wenige Augenblicke auf den Fußboden geſtellt

Wagen. Erſt
an Ort und Stelle kann man ſich ein rechtes Bild machen
vo. den unſäglichen Schwierigkeiten, die fich den ſoſortigen
Rettungsarbeiten entgegenſtellten. Aus allen Teilen Deutſch-
lands laufen in München Beileidsbekundungen ein. Die
bayeriſche Hauptſtadt hielt am Mittwoch vormittag eine
eindrucd e Trauerkundgebung ab, bei der der erſte
Bürgermeiſter den Hin erbliebenen der Opfer weirtgehendſt
Unterſtützung verſprach. Am Tage ver Beiſetzung werden
vorausſichtlich alle Vergnügungen einſchließlich der Theater-

lück bei Mün

Die Schuldfrage der Kataſirsphe.
München, 72. Mai. Die Schuldfrage nähert ſich ihrer

Klärung. Bis in die ſpäte Nacht hinein haben Verneh-
mungen durch die Gerichtsbehörden an Ort und Stelle ſtatt-
gefunden. Entgegen den erſten Erklärungen der Reichsbahn
ſoll jetzt doch eine vorſchriftswidrige Schnellig-
keit des zweiten Zuges feſtgeſtellt ſein. Dem Loko-
motivführer war die gefährliche Stelle bekannt, da
er ſeit 11 Jahren die Strecke befährt. Ferner mußte die
Zuggeſchwindigkeit mit Beginn der Bahnhofsweichen bis
zur Hälfte gemindert werden. Von einer ungebührlichen Jn-
anſpruchnahme dieſes Lokomotivführers infolge Perſonal-
ſparung kann keine Rede ſein. Der Lokomotivführer berief
ſich bei ſeinem Verhör auch nicht auf Uebermüdung. Anderes
Perſonal kommt nach gegenwärtigen Stand der Er-

u Schuldtragende nicht in Betracht. Es muß dar-u 141 ehel Ungen a
ar d 5werden, daß der alnach davon ausgegangen Zug das „Halt

done

innuol üherfoh r azeigende Blockſignal überfahren hat.

Hus aller Weſt,
Unweiterkatgſtrophen überall.
Sote und Sachſchaden an der Donau.

Belgrad, 27. Mat. Die Blätter melden aus Noviſad
Neuſatz), daß dort ein Wirbelſturm zuſammen mit ge-

waltigen Regengüſſen zahlreiche Häuſer zerſtört und Tele-
graphenmaſten umgeriſſen hat. Das Flußtal iſt vollſtändig
überſchwemmt. Die bisherigen Meldungen ſprechen von
neun Toten und außer ordentlichen Sachſchad e.

u

Exploſion in enier polniſhen Pulverfabrik.
Warſchanu, 27. Mat. Jn der großen polniſchen Muniti-
onsfabruk in Zagozdzon, unweit von Radom, flog in-
foige einer Exploſion ein großes Arbeitsgebäude in die
Luft, wober eine Perſon getötet und neun ſchwer verletzt
wurden. Unter den Schwerverletzten befindet ſich auch ein
franzöſiſcher Major und ein Unterofftzier.

Erdbeben im nörslichen Japan.
ewnorfk, 27. Mai. Nach Funkſprüchen aus Tokio hab u
Fapan neben dem Vuikangunsbruch auch an anderen

Siellen Erdbeben Verheerungen angerichtet. In der
das rieſige Maygama-VerieſelungerProvinz Akita iſt

beken zuſammengeſtürzt. Seine Fluten haben ſich auf den

N

in

Ort Kitanora ergoſſen und den größten Teil der Stadt, die
etwa 7000 Einwohner zählt, hintteggeſchwemmt. Etwa

1s9 Häuſer ſollen von den ſtürzenden Fluten mit fortge-
riſſen ſein. Man ſpricht von 17 Toten und zahlreichen
Verletzten. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

ownoaaeeeeeeraaeuuuu
Geinziger 5chlachiviehmaurkt vom 27. Mei.

Eigene Drahtmeldung.
Ochſ 128 Bullen 61 Kalben,

Schafe, 1780 Schweine Zu-
a) 50--52, b) 45--49, c) 42

(33
324
Ochſen

derAuftrieb: 376 Rir
154 Kühe), 775
ſammen: 3180.

Kälhv
v

Prenſe:
bis 46, d) 40-43, e) 32-39, Bullen a) 5052, c) 40-44,
Kalben a) 50—52, b) 45--49, Kühe a) 48--50, b) 43--47,
e) 33--42, d) 25-32, Kälber b) 75--78, c) 70 74, d) 60 bis

De69, e) 45—59, Schafe b) 58——60, c) 50--57, d) 40--49, e) 2
bis 39, Schweine a) 79, b) 77—-78, e) 77--78, d) 76--77, e) 76
bis 77, f) 73 75, 9) 65--70. Geſchäftsgang:: überall lang-
ſam. Ueberſtand: 32 Rinder (3 Ochſen, 11 Bullen, 1s Kühe,
3 Kalben), 11 Schweine.

Halleſche Börſe vom 27. Mai 1926.
Bank- n. Verſich.-Akt. Jrduſtrie-Aktier, Bedr. Jentzſch 51.06

F Kaiſerbad Schmiedeb, 59,00

Halle Bankverein 104,50 Ammendorf Papier 145,00 dHall. Effkt. u. Wechſ. Eröllw. Papierf. S. bi-dorf. Zuck. 1100
Gew. u. Handelsb. 52,00 Cönnerer Malzf. 85,00 yffhäuſerbütte 82,59
LandkreditBank 88,00 Eilenb. Katt.-Manuf. r. der 36,00
Zörb. Bankverein 40,25 JEiſenwerk Brünner 18.0 Kalkw. 22Jdung Feuerverſ. Zimmermann K Co. 20,00 Wegelin u. Hübre- 71,00

db. Vorz. Akt. Zeitzer Waſchinenf. a
Glauziger Zuckerf. 71,(00 Juckerraff. Halle 89,75

Bergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenſ. 138,25 anf Jmport 60,09
Röhren 80,09 Veſter A. G. 20,00

Halle Pfännerſchaft 87,00 Walz 120,00 ZUadtmThte Alslede:
Prehl. Braunk. 135.00 Heckert Glas r e 90Riebeck Montan 10750 Hildebrand: Mühle 41,00 Bernbg. Saalmüßlen
Werſchen Weißenfels 120,00 Moritz Jahr 15,00
Bruckdorf-Rietleb. o

à ]c]cn h
Stadttheuter Halle

Freitag, 7,30 Uhr. 35. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Paleſtrinag. Muſikaliſche Legende in drei Akten
von Hans Pfitzner.

Sonnabend, 8 Uhr. Das Grabmal des unbekannten
Soldaten. Tragödie in dret Akten von Paul Raynal.

Sonntag, 7,30 Uhr. Die Dollarprinzeſſin. Operette in
drei Akten von Leo Fall.

Montag, 7,30 Uhr. Paleſtrina. Muſikaliſche Legende in
drei Akten von Paul Raynal.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport uns Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.



denken.

zur Stelle zu ſein.

bei Wertens.

Leiden unſer

gemacht.

in Ehren halten.

Verein ehem. 3ber Merſeburg

Nachruf!
Unſer Ehrenmitglied der Kamerad

Richard Hirſchfeld

iſt nach längerem Leiden am 26. Mai

J zur großen Armee heimgegangen.
Er hat den Verein mitgegründet

und allezeit treu zu uns gehalten.
Sein Wirken und Weſen als echter
36er ſichert ihm ein bleibendes Ge

Der Vorſtand.
Zur Beerdigung am Sonnabend, den29. Wai, nachmittags 4 Uhr, ſtädtiſche

Friedhofskapelle haben alle Kameraden F

Antreten der Geſangsabteilung 3,15 Uhr

Geſtern ſtarb an einem heimtückiſchen

Oberſteiger

Richard Hirſchfeld

43 Jahre ſtand der Verſtorbene als
Wiehrmann, Steiger und Oberſteiger im

S Dienſte der Allgemeinheit.
kenntniſſe und ſein heiteres Weſen hatten
ihn bei den Kameraden unentbehrlich

Wir werden ſein Andenken

Das Kommando
der Freiwilligen Feuerwehr

Merſeburg.
Die Kameraden treten Sonnabend
4 Uhr beim Branddirektor an.

d
ne

m

Mai 1926.

III

Schlü iterbrot
e

täglich friſch, frei Haus

O. Zinzly
Telephon 554.

Fein

Seine Fach-

bäckerei

IIESBESIIIIEAIIIESE Willi
Für die uns anläßlich unserer

Vermählung erwiesenen Aufmerk-
samkeiten danken herzlichst

Dr. med. Walter Hetzer

u. Frau Dr. med. Anna
geb. Werneke.

durch die

Gebrüder

BethmannWerkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

nenach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

n „Jkfou=äh---Halle e (Gamen
Grobe Steinstraße 79/80

Färberei
u. chem. Reinigung

Schalk, Oelgrube 13
Schnell sauber billigst. S

m e eWieder We men
a

In der Hauptrolle

Sonntag ab 3 Uhr

Lichispiel-Patast Sonne
Ab Freitag, den 28. Mai:

Windſtärke 9.
S Dieſer wirklich glücklich gelungene Film zeigt uns bei wunder-
vollen Nachtaufnahmen im Hafen und auf dem Meere wie die fliehende

Braut im Wotorboot auf hoher See unerwartet in Windſtärke 9
gerät, durch Verſagen des Motors treibt das Boot in die

linie exerzierender Kriegsſchiffe.

Fime Zwangsehe.
Heiteres Spiel mit Viola Dana in der Ha iptrolle.

Jach Dewmpſey als Vater von 20 Kindern

Jack Dempſey der Weltboxmeiſter.
Hierzu außerdem:

Deulig- Woche 18. Das neueſte aus aller Welt.

Anfang täglich 5.30 und 8 Uhr.
Große Jugend- Vorſtellung.

Schuß- S

S Lüders, Halles
S Wittelſtraße 9, 10

S Alt. Handl. a. Platze. S

S Alle Sort. Meſſer, Raſier-

in beſter

PianosPerzina u. a.
Sprechapparate

S meſſer-Klingen, Scheren,
werden zum Schleifen

angenommen.
I Fachgemäße Ausführung.

Otto Breiſchneider,
Eiſenwaren- Handlung.

Klubſofa n.
Seſſel

Ausführung,
preiswert zu verkaufen

R. Worch, Weipenſelſerſtr.2.
Abtlg. Polſtermöbel.

ahr-

Cormick,

Merſeburg a. S.
Telephon 522.

Wwe. Getreidemäher,

altbewährte Marken wie Orig. Deering,
Krupp Fahr.

Heuwender, Ernterechen auch Handrechen

Hreſchmaſchinen

Häckſelmaſchinen, Zentriſugen, Butter
maſchinen für Hand u. Kraftantrieb

Reparaturen an allen land wirtſchaftlichen Maſchinen und
Geräten, ſowie ſämtliche Erſatzteile.

Friedr, Pfeiffer,

Beermann,

(hochſtehend
und fahrbar)

ihn denehenhe, seine

landw. Maſchinen

und Geräte

Obere Breiteſtr. 16.
Telephon 522.

Weſſern h preiswert ab

Oeffentſicher Vortr a
abends 8 Uhr

adherpadtng

Die 5 Jag d desſcha ftüchen Jagd beznts

Zitzichen (ca. 1880 Morgen)
ſoll Montag, d. 31 5. 1926,
nachm. 3 Uhr, im Golhſchen
Gaſthofe in Zitzſchen öffentlich

meiſtbietend auf 6 Jahre
verpachtet werden.

Bedin gungen im Termin.
Bahnſtation:

Eythra

Der Jagdvorſteher.

Die inTee unken
lepun len

ſtets am Lager.

Obere Breiteſtraße 8.

Nächſten Donnerstag S
den 27. Mai von früh
9 Uhr an ſtehen im F
Gaſthof Zu den Drei S
Schwänen in Merſeburg s

prima
Hannoperſche Läufer

und Futterſchweine

z. Verkauf, b. 1 Ztr. ſchwer.

Karl Schäfer.
1 wachſamer

Hofhunn
abzugeben

Küögtzſchen Nr. 14.
Gut erhaltener, großer,
weißer

Kinderwagen
zu verkaufen, wo ſagt

Mühe

die Expedit. d. Blattes.

Teichers Möbeſhaus

Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein aden)

offeriert ganze Ausstatt ungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

und Großdalzig.
Zitzſchen bei Großdalzig. e

Roß -Neßel

Beillbezüge

Er T

Hemdenkuche
hausfruuentuche
binon für Bettbezüge,

stangenleinen

für Wäſche u. Gardinen-
Meter von

ſolide bewährte
Marken Meter von

o. Füllapretur
Meter von

zwecke

Kiſſenbreite

C eblümt

„ISt Menschenkenntnis erlernbar?
e

empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und HerreuFriſeur

Bahnhofſtraße 8.

von
RIIc. an

pro 6

Telephon 423.
Roßmarkt 1.

Fren Wirth, Geifenfahrik,
271

am v an Sonnabens, den 29. in

im Herzog Christian (Saal)

las r. Voodt „Naumburg(S.)

NB. 2 Stck. gut ausreparierte Grasmäher e Bern

D.

pisvussion Front Vorführung

Unkostenbeitrag 0,75
Studenten und Schüler 50 PFfe.

Studienverein
des Karl-Huter-Bundes

Fritz H

ne

Oberſt Hoffmannſtr. 8.

Darlehen
120 RM. v. national

Räder
Marken nur

erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

ritz Hirt,Fahrradhandlung, J

Spergau.

Allerfeinſte Molkerei
ſürgsbutter

per Pfd. 1,50 M. franko,
verſendet in Poſtpaketen,

per Nachnahme

Kurt Klein, Lilſit,

geſinnten Bau Hand
werker gegen raten-
weiſe Rückzahlung
geſucht. Gefl. Ang. u.

S e d 2 Bl8

n F]Mandel- u.
Fliederseife

und ſtark ſchäumend
3 Stück nur 50 Pf.

Fernſpr.

eeegge? ee

S e e e te

e 7 2Geſ. Il Geſch.
S

die Garamiemartke in Fuß-
bodenlackfarden. Allein-
verkauf für Merſeburg

Central-Drogerie
Veuntarbt Dr e

Deckenbreite
von

für Bezüge
Deckenbreite von

Meter von

8

30 à

an

60

135 5

von an

200
Kiſſenbreite von 120

bunt kariert oder bedr. 75

handtücher grau Gebild Meter von 0 a

4550100 extra ſtarke In
duſtriequalit., gebrauchs-

eſäumt und gebändert, ſoweit Vor
Handtücher

fertig,
rat rei t

handtücher weiß Drell u. Augendrell
glatt u. mit Kante m von

Stück von

v an
Diſchtücher rot kariert Stück von 20 an

5taublüche r n. eder Stück von 15

Iaſchentücher Stück von I

60

Dobkowit2z

San
neßhandlung i

Holzgroßhandel

c u fachmänn. Vertreter
S der bei Baugeſchäften u.

S Behörden bekannt u. ein-
S geführt.
n 371/25 a. d Exp. d. Bl.

helmarbeſt!
Gefl. Angebote

Schreibhmaſchinen- Arbeiten

S verden ſauber ausge-
S kührt. Wo? ſagt die
Expedition dieſes Blattes.

Hausſabrikaſton
richten wir ein.

S Dauernde n. ſichere Exiſtenz
oder Rebenverdienſt.

S Be ſondere Bäume nicht
R nötig. Auskunft koſtenlos.
Chem. Fabrik Ay 5dorf

IJnh.: R. MünknerZei Ayldorf
Solides, kräftiges

S für 1. Juni geſucht.
ne Frau M. Koch,

Halleſcheſtraße 20/26.
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tigung feiner Damen
und Herrenwäſche.

Brotuffſtraße 2.
Suche zum 1. Jum
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vie Arbeiterſchaft im 6owjetparadies.
Von Dipl.Jng. v. Keßler, ehem. in Dorpat.

F. Genoſſe Trotzki, der große Fachmann für Veranſtaltung von
Revolutionen und Weltumwälzungen, ſagt: „Die Eroberung und
Behauptung der Macht durch die Arbeiterklaſſe erreicht man

ur um den Preis einer raſchen und ſchon ungsloſen Zer-
törung des geſamten bürgerlichen Apparates der Wirtſchafts

leitung von oben bis unten, ſowohl in einzelnen Betrieben, als
auch im ganzen Lande.“

Nach dieſer Vorſchrift wurde nun auch die Revolution durch
geführt, die den Arbeiter zum Herrn und Machthaber im Lande
erheben ſollte. Es wurde getobt und gewütet, zerſtört, demoliert,
in Feuer und Flamme gelegt. gemordet, geraubt, bis wirklich
er geſamte Apparät der Wirtſchaftsleitung zum Stillſtand ge-

angte.
Drer erſte Teil des Programms war durchgeführt, die Er-

oberung und Behauptung der Macht durch die Arbeiterklaſſe
war vollbracht. Nun ſollte das Paradies auf Erden für die Ar-
beiter beginnen. Man konnte mit dem Bau einer neuen Welt
beginnen, denn nun war der Boden zur Ebene gemacht, das alte
mit Wurzeln entfernt, das ganze Land mit allen ſeinen Reich-
tümern ſtand den neuen Machthabern zur Verfügung.
So fing die neue Sowjetrepublik, die Republik der Arbeiter-
pro und Bauernſchaft, wie ſie ſich ſelbſt zu nennen beliebt,
ihr Leben an.

Nun ſind acht Jahre verfloſſen, eine genügende Friſt, um
den goldenen Traum, wenn auch nicht in vollem Maße, ſo doch
wenigſtens in jenem Teil, der die Arbeiterſchaft betrifft, zu
verwirhklichen.
z Doch was uns heute ſelbſt die offiziellen Sowjetblätter
über die Lage der Arbeiterſchaft berichten, iſt längſt nicht ſo
glänzend, wie es dem Arbeiter vorerzählt wurde, als er die
Macht an ſich reißen ſollte, um ſie ſofort ſeinen Führern
zu überlaſſen.
Das enorme Uralgebiet war ein reiches Land, wo die großen
Eiſen- und Stahlwerke ihren Sitz hatten, die faſt allein das
ganze große Land verſorgten. Hier war der Arbeiter ſo gut
ſituiert, wie kaum anderswo im Reiche, vielleicht mit Aus-
nahme der großen Textilinduſtrie von Moroſoff bei Moskau.
Eine jede Familie hatte ihr Haus mit einem großen Stück Land
dazu, das ausreichend war, um die Familie zu ernähren. Schule,
Krankenhaus, Kirche und in letzter Zeit ſogar Kino waren
überall vorhanden. Doch der Arbeiter ſollte unzufrieden ſein.
Er wurde immer und immer zur ſchonungsloſen Zer-
ſtörung gereizt und aufgehetzt. Und heute? Was hat er
gewonnen durch die vollbrachte Zerſtörung?

Um unparteiiſch zu ſein, wollen wir das Wort den Sow-
jetleuten ſelbſt Sie ſchreiben in der offiziellen
Zaitſcriſt „Das wirtſchaftliche Leben“ vom 16. April 1926 fol-
gendes:

„Es haben die meiſten gar keine Vorſtellung von dem
S Elend, das im Uralgebiete herrſcht. Nachen neueſten Aufſtellungen ſind dort rund 57 000 Mann obdach-
los, von denen 40 000 Mann ſtändige Arbeiter ſind und bloß
17 000 als zeitweilige betrachtet werden können. Beſonders
akut iſt die Lage der Arbeiter bei den großen Uralwerken, wo
lich die ganze Metallinduſtrie konzentriert. Bei den meiſten
dieſer Werke hat der Arbeiter nicht einmal einen
Winkel für ſich, wo er nach der Arbeit ſich ausruhen
könnte. Die meiſten Arbeiter verbringen ihren Schlaf dort,
wo es gerade paßt: im Fabrikraum, auf dem Fabrikhof, neben
den Hochöfen, im Stationsgebäude der Eiſenbahn. Diejenigen.
die ein Dach über dem Kopf haben, wohnen im nächſten Dorf
und müſſen ihre 12 bis 18 Kilometer täglich hin und zurück zu
Fuß laufen und auf dieſe Weiſe auf jegliche Erholung vollſtändig
derzichten. Aber auch nicht viel beſſer iſt die Lage derjenigen
Arbeiter, die ihre Wohnungen vom Werke erhalten. Jm beſten
Falle verfügt hier der Arbeiter nicht mehr als über vier

uadratmeter Bodenfläche, wobei die Wohnung nicht ein-
mal den minimalen ſanitären Forderungen entſpricht, denn die
Räume ſind meiſtens feucht, dunkel, kalt, und oft halb ver-
fallen. Was aber die Bauarbeiten anbelangt, die im vorigen
Jahre unternommen wurden, ſo iſt alles ohne jeglichen Plan
Hals über Kopf geſchehen, ſo daß die meiſten Neubauten
ſchon jetzt zuſan,menfallen, andere aber umgebaut werden
müſſen, da ſie den elementarſten Forderungen einer Menſchen
wohnung in keiner Weiſe entlſprechen.“

Und das geſchieht in einer Gegend, wo der ſchönſte Wald
vor der Naſe wächſt, wo Stein, Kalk und Ton faſt an der Erd-
oberfläche liegen. Nimm alſo und baue Eins fehlt bloß,
der ganze Sinn des Schaffens und der Arbeit!
Denn wozu ſoll der Venſch ſchaffen, wenn er nicht das, was er
geſchaffen hat, ſein Eigentum nennen bdarf?

So lebt der Arbeiter in dem Sowjetparadies, das er ſich
mit ſeinen eigenen Händen geſchaffen hat. ohne Dach über

dem Kopfe, ohne Bettſtelle, ohne Seffe, ohne reine Wäſche,
ſchlechter als ein Hund, verſchmutzt, vergeſſen, verraten, dem
Ungeziefer überlaſſen.

Und die Führer mit ihrer ganzen Sippſ aft an der Spitze,
ja, die haben es verſtanden, die Dummheit des Arbeiters

auszunutzen und das eigentliche Se der Revolution zu
machen. Man braucht bloß in eine ixbeliebige Handelsvertre
tung zu gehen und ſich die vergnügten Geſichter der Herren
Sowjetvertreter anzuſehen, die im Auslande ſteuerfrei einen
guten Tag leben, durch ihre Aemter raſend ſchnell zu großem
Reichtum gelangen und längſt vergeſſen haben, wie man für
ſich, ſeine Frau und Kinder andere Wäſche als nur reinſeidene
anſchaffen kann.

Die Arbeiterſchaft im Auslande ſollte ſich doch die Mühe
geben, ſich dieſe Herren näher zu betrachten und ſer die Frage
ſtellen, wer denn eigentlich die Verantwortung dafür trägt, daß
ihre Genoſſen in Rußland ein Hundeleben führen müſſen, wäh-
rend die Herren Führer ihren luſtigen Tag leben.

—„;J;

Jsland und deutſchland.
Von Uwe Hagen.

„Jsland, eine entlegene, ſchwach bevölkerte Jnſel am Polar
kreis, was geht ſie uns Deutſchen an?“ So mag mancher
Leſer denken, wenn er die Ueberſchrift lieſt. Und doch ſteht
Jsland, ſowohl in alter wie in neuer Zeit dem deutſchen Volke
näher als kaum ein zweites Land. Das erklärt ſich ſchon durch
die Entſtehungsgeſchichte des isländiſchen Volkes, die das kleine
Volk zu einem auf dieſer Welt einzig daſtehenden Phänomen
gemacht hat. Jm neunten Jahrhundert n. Chr. beſtand Nor-
wegen noch aus vielen kleinen Königreichen, welche von
kampfes- und reiſeluſtigen Wikingern regiert wurden. Einer
von ihnen, Harald Haarſchön, ſchwor, ſich nicht eher Bart noch
Haar zu kämmen oder zu ſchneiden, bis er ganz Norwegen er-
obert hätte. Jm Jahre 872 war ſein Wunſch bereits erfüllt.
Die vielen beſiegten Könige konnten ſich aber nicht dem neuen
König beugen, und ſie zogen auf vielen Schiffen nach der unbe-
ſiedelten Jnſel im weiten Weſten, wo ſie einen heldenreichen
Staat gründeten. Jn der „Landnahme“, einem Buch, dem kein
Volk etwas Aehnliches an die Seite zu ſtellen vermag, kann
man heute noch über die 400 Landnahmemänner und ihr Gefolge
leſen. Die nächſten 400 Jahre waren eine goldene Zeit dieſes
„Hellas des Nordens“. Jn die weite Welt zogen die isländiſchen
Wikinger, entdeckten Grönland und Winland (Amerika), kamen
auch nach dem weiteſten Oſten und Süden, um dann reich an
Ehre und Gut zurückzukehren. An den umliegenden Königs-
höfen Nord- Europas waren die isländiſchen Skalden die vor-
nehmſten Künſtler. Erſt im Jahre 1000 führte man in Jsland
das Chriſtentum ein, aber dies geſchah zunächſt ſo formell, daß
der heidniſche Geiſt noch einige Jahrhunderte dort lebte. Jslands
Sagas und Eddas, die bis 1300 entſtanden, ſind heute die einzige
exiſtierende und noch als allgemeines Volksgut lebende heid-
niſch- germaniſche Literatur. Ein deutſcher Gelehrter ſagte ſchon:
„Gemeſſen an Ge ſchloſſenheit und Wucht der isländi-

ſchen Sagas, ſtehen alle Ueberlieferungen altgermaniſcher Lite-
ratur wie ein kärgliches Bruchſtück da!“ Aber es war
den Jsländern nicht nur beſchieden, die urgermaniſche Literatur
und Kultur zu retten, ſie retteten auch die Sprache. So ſpricht
man in Jsland noch heute dieſelbe Sprache, die von 1000 Jahren
in der nördlichen Hälfte Europas geſprochen wurde. Selbſt
die Kinder können noch heute dort die Sagas leſen, genau wie
wir etwa Goethes Werke. So iſt das Urgermanentum in Jsland
noch lebendig und bodenſtändig. Deshalb iſt Jsland dem natio-
nal geſinnten Deutſchen die urſprünglichſte Quelle ſeiner Ahnen
und ſeiner echteſten Blutsart. Dies kommt dem Deutſchen jetzt
erſt langſam zum Bewußtſein. Jedes Jahr erſcheinen neue
Ueberſetzungen der altisländiſchen Literatur. Und doch iſt es als
eine Weltſchande zu bezeichnen, daß die erſte Ueberſetzung
der „Snorra Edda“ in eine fremde Sprache überhaupt erſt
im Jahre 1925 erſcheint, aber Deutſchland iſt es, das dieſe
Leiſtung vollbringt, und darauf kann man ſtolz ſein. Der Leſer
mag ſich jetzt fragen: „Aber warum hört man denn ſo wenig
über Jsland?“ Das hat ſeine Gründe, und gerade dieſe Gründe
bringen Jsland und Deutſchland wiederum einander noch näher.
Ein Feind liegt zwiſchen beiden, und das iſt der Däne. Däne-
mark hat das ſchwächer bevölkerte Jsland nicht nur Jahr-
hunderte hindurch ausgehungert und ausgeſogen, ſondern es
hat auch dafür geſorgt, daß die Welt von dem Lande nichts er-
fuhr. Jm 13. Jahrhundert, als Jsland zum erſten Male unter
fremde Herrſchaft kam, war es von äber 50 000 Menſchen be-
wohnt und müßte jetzt bei nsrmaler Entwicklung ſechs Millionen
Einwohner haben. Wenn das Land, das Millionen ernähren
könnte, heute nur 100 000 Bewohner hat, ſo iſt der Däne zu
einem nicht geringen Teil daran ſchuld. Es iſt keine Ueber-
treibung, wenn man ſagt, daß in Jsland, dem Lande, das faſt
nur Lebensmittel ausführt. eine Hungersnot 400 Jahre hindurch

eigene Finanzverwaltung und Verfaſſung.

herrſchte. Wie Konnten das die Dänen wird der Leſer
fragen. Sie hatten einen bequemen Sland, zuerſt durch die
Uneinigkeit der Jsländer ſelbſt und durch große Epidemien,
ſpäter durch verheerende Vulkanausbrüche. Die Dänen führten
den Monopolhandel in Jsland ein, beſtimmten ſelbſt die Preiſe
bei Kauf wie Verkauf, gaben den Jsländern verdorbenes Ge
treide und ſchlechte Waren, um die isländiſchen Produkte dafür
geſchenkt zu nehmen. (Nicht unähnlich behandeln die Dänen
die Grönländer heute noch.) Die isländiſchen Bauern legten
keinen Wert mehr auf Güte der Herſtellung, dachten ſich eher:
„Die Ware iſt nie ſchlecht genug für den Dänen“, oder, was
ihrem Weſen wohl näher lag, ſie hörten überhaupt auf, Pro-
dukte herzuſtellen. Wenn es jemand wagte, Hanſeaten oder
anderen Fremden, wenn auch nur wenige Fiſche zu verkaufen,
ſtrafte der Däne mit Prügel. Auch vor Waffengewalt ſcheuten
die Dänen nicht zurück, wenn es galt, einen isländiſchen Be-
amten zur Zuſtimmung ihrer Schandtaten zu beſtimmen. Die
Einwohnerzahl ſank auf 20--30 000. Alles lag brach. Von
etwaigen kulturellen wie künſtleriſchen Anſätzen des reich-
begabten Volkes merkte man wenig. Jsland verſchwand den
Augen der Welt. Erſt in 18. und 19. Jahrhundert fängt es
wieder an, im Volke zu gären. Nach der bald 600jährigen Nacht
bricht der Tag an.

Fähige Führer erkämpfen dem Volke ſein Recht. 1874,
genau 1000 Jahre nach der erſten Beſiedlung Jslands, erhält es

Der Haushalt iſt
anfangs ſchwierig, denn Dänemark zahlte bis heute noch nicht
den hundertſten Teil deſſen zurück, was es Jsland genommen
hatte. Beſonders bei der zwangsweiſen Einführung der Re-
formation fielen nicht nur die ganzen Manuſkripte und kul-
turellen Schätze an Dänemark, wo ſie auch heute noch ſind,
ſondern ein großer Teil der Güter des Landes wurde vom
däniſchen Staat beſchlagnahmt Wenn man bedenkt, daß Js-
land vor 50 Jahren noch keinen Weg, keine Brüchke, keine
Leuchttürme und keine Schiffe beſaß, und heute überſchaut, was
im Lande getan worden iſt, ſo muß man feſtſtellen, daß nur
in Deutſchland ein ähnlicher Fortſchritt vor ſich ging. 1918
mußten die Dänen Jslands völlige Souveränität durch einen
Perſonalunion- Vertrag anerkennen, welcher im Jahre 1940 von
beiden Seiten kündbar iſt. Damit iſt die gertige aber keines-
wegs die letzte Etappe des Kampfes erreicht. Denn der Däne
verſucht in Jsland dieſelbe Politik zu treiben wie im deutſchen
Schleswig. Jsland iſt inzwiſchen ein nicht zu überſehender Wirt-
ſchaftsfaktor geworden, und es iſt begreiflich, wenn die Dänen
weiter die Maklerrolle zwiſchen Jsland und der Welt ſpielen
wollen. Die beſten Fiſchereigebiete der Welt ſind an den Küſten
Jslands. Das Land lebt heute hauptſächlich von dem Export der
Land- und Seeprodukte. Was und wieviel es dort an Mine-
ralien gibt, weiß man noch nicht genau. Außer Doppelſpat hat
man Gold und Braunkohle gefunden. Die ungeheure Zahl der
mächtigſten isländiſchen Waſſerfälle könnte das halbe Europa
mit Elektrizität verſehen. Die dortigen heißen Quellen ver-
wendet man als Heizmaterial. Das Heizen iſt übrigens nicht
ſo nötig, wie man glauben mag, weil das Land ein gemäßigtes
Jnſelklima hat und die Vorteile des Golfſtromes genießt. Als
Reiſeland hat Jsland mehr Reize zu bieten als irgend ein
anderes Land! Gletſcher und Hochgebirge, Scen und ſchäumende
Flüſſe mit Waſſerfällen, die eigenartigſten Lavaformationen und
Schluchten, Farbenpracht mit ſtrahlender Durchſichtigkeit der
Luft, nicht zu vergeſſen die Nordlichter. Jede Schilderung würde

Kultur in Erſcheinung getreten. Dichter gibt es dort relativ
mehr als in irgend einem anderen Land. Manche von ihnen,
beſonders die Lyriker, würden mit dem Nobelpreis gekrönt
ſein, wenn ihre Werke in einer Weltſprache geſchrieben
oder einwandfrei überſetzbar wären.

Der isländiſche Patriot ſieht in Deutſchland den natür-
lichſten Blutsfreund. Deutſchland findet in Jsland die ſtärkſte
Quelle zur Wiedererweckung ſeines Nationalbewußtſeins. Viel
leicht iſt es u. a. dies geweſen, was zur Gründung der „deut
ſchen Vereinigung der Jslandfreunde“ geführt hat Noch hal
dieſe Vereinigung nur 400 Mitglieder, dabei Ortsgruppen in
Berlin und einigen anderen deutſchen Städten. Aber wie hier
gezeigt wurde, ſtellen ſich ihr viele große und mannigfaltige
Aufgaben kultureller wie wirtſchaftlicher Art. Deutſchland darf
es nicht mehr Dänemark allein überlaſſen, Jſenland, die leben-
dige Urheimat germaniſchen Geiſtes nach außen hin zu ver
treten.

9. Fortſetzung.

ihres Jüngſten.

du denn her?“

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

Nachdruck verboten.
Waltraut ſtrich über die Locken und die heißen Bäckchen

„Wie erhitzt du wieder biſt, Liebling wo kommſt

„Von unſerem Jndianerdorf!“ berichtete Karl Heinz mit
leuchtenden Augen, aber noch ganz kurzatmig vom ſchnellen
Lauf. „Mutti, Eberhard muß dich hinfahren, du mußt
alles ſehen großartig, ſage ich dir das Lager die
Wigwams! Wenn wir nur erſt das Leinenzeug zu den
Dächern hätten!“
.„Was für Leinenzeug?“ unterbrach Waltraut die ſich
überſprudelnden Worte des Kleinen

„Huber hat verſprochen, es uns aus Neurode zu be
ſchaffen. Hier in den Ställen und Scheunen fand ſich nichts
Ordentliches vor.“

„Aber, Kinder den alten Mann könnt ihr doch
damit nicht beauftragen.“

„Doch, Mutti er hat es Eberhard verſprochen, und
Eberhard wird es ihm ſchon reichlich lohnen.“
„Nun ich will die Freude nicht ſtören,“ ant-
wortete Waltraut, „nur ſollte Eberhard nicht ſein ganzes
Taſchengeld auf Spielereien verwenden.“

„Mutti das tut er doch nicht er gibt ja das meiſte
der kranken Lene im Dorf!“ fiel Karl Heinz mit eifriger
Verteidigung ein.

„Davon ſollſt du nicht ſprechen ich habe es dir ver
voten!“ rief in der nächſten Sekunde Eberhard und funkelte
den kleinen Bruder, der ſich darunter ſcheu an den Wagen
der Mutter duckte, mit zornigen Augen an.

„Auch deiner Mutter nicht, Eberhard?“ fragte Wal-
kraut leiſe.

Eberhard ſenkte beſchämt den Blick.
„Gewiß, dir aber weißt du, Mutti ich liebe es

Kicht, wenn viel darüber geſprochen wird, und habe es auch
der Lene verboten. Sie iſt ſo elend und krank ſie tat mir

bürftig die Unterſtützung vom Gut reicht doch nur not
ürftig.“

„Mein lieber Junge!“ ſagte Waltraut, griff nach hinten
nach der Hand des Sohnes, die auf dem Griff des Wagens
ruhte, und zog den Knaben nach vorn. Jn ihren Augen
ſchimmerten Tränen.

„Denkſt du denn, ich würde dir darum zürnen oder es
dir verbieten? Nein, mein Sohn, deinem Wohltun will
ich keine Schranken ſetzen, gib ſo viel, wie es dir dein Herz
vorſchreibt. Nur möchte ich dir eins zu bedenken geben:
das Spenden von Geld kann oft mehr ſchaden als nützen.
Nahrungsmittel, Kleidungsſtücke ſind meiſt notwendiger
und werden von dem geſchenkten Geld doch nicht angeſchafft.
Jn dieſem Falle iſt es ſogar möglich, daß der Mann ihr das
Geld fortnimmt und vertrinkt. Wenn du alſo wieder wohl
tun willſt, ſo ſieh, woran es am meiſten fehlt, und dort
greife ein, und wenn du ſelbſt dir darüber nicht klar biſt,
n zu deiner Mutter und berate es mir ihr. Willſt

u das
„Ja, Mutti,“ gab Eberhard zur Antwort, „das werde

ich gewiß das nächſte Mal tun. Mir kam es ſchon ſelbſt vor,
als wenn die Lene es nicht für ſich behielte, das Geld. Aber
ſieh nur, Mutti,“ unterbrach er ſich erfreut, „dort ſtehen
die erſten Schneeglöckchen warte, die pflücke ich dir.“

Er eilte fort und kam bald darauf mit einem F
Schneeglöckchen zurück, die er ſeiner Mutter in die Han
drückte. Dabei plauderte und lachte er vergnügt.

Ueber Waltrauts Züge breitete ſich ein glückliches
Lächeln.

Dieſen Jungen ſchalt man unnütz und unverbeſſerlich,
der nichts anderes im Kopfe haben ſollte als tolle Streiche,
der nur Unheil ſtiften, andere kränken und peinigen konnte
Wie klein und zaghaft, wie ſorgenvoll war ſie noch vor
kaum einer Stunde geweſen, und jetzt überflutete es ſie
heiß: der Junge ging nicht verloren, der würde empor-
wachſen wie ein edles Reis voll h und Stolz. Wenn
ſich nur eine Hand fände, die es bewahrte, ſchief zu wachſen.
Ja, wenn das war der einzige Stachel. der noch in ihrem
Herzen ſaß.

Es war ein herrlicher Maimorgen.
Auf dem Bahnſteig der kleinen Station ſtand ein mittel-

großer, ſchlanker Herr und ſah dem Zuge, dem er ſoeben
entſtiegen war und der nun ſchnaubend und pruſtend da
ſener nach. Ein feiner grauer Reiſeanzug umſchloß die
ſtraffe, kräftige und dabei doch gelenkige und geſchmeidige
Geſtalt. Unter dem tief in die Stirn geſetzten Panamahut
ſah ein ſchmales, gebräuntes, edel geſchnittenes Geſicht her-
vor, mit hell und klug blickenden Augen, einer geraden
Naſe, darunter ein dunkles Schnurrbärtchen.

Ein alter, weißhaariger Bauer, der mit ihm ausge-
ſtiegen war und ein großes Paket im Arm trug, trabte
ſoeben gemächlich an ihm vorüber, dem Ausgang zu, ohne
dem Fremden eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Nun war der Bahnſteig leer.
Der Fremde ſah ſich um. Da ſtand noch der Stations-

vorſteher mit der roten Mütze am Eingang des Dienſt-
raumes.

Höflich grüßend ſchritt er auf dieſen zu.
„Jch bitte Sie freundlichſt, mir zu ſagen, wie und auf

n Wege ich am ſchnellſten nach Schloß Gerolſtein
omme.“

Der Stationsvorſteher warf einen ſchnellen, forſchenden
Blick auf den Fremden.

„Die Wagen halten auf der anderen Seite des Stations-
gebäudes. Wenn Sie ſich dorthin bemühen wollen,“ gab
er höflich zur Antwort.

„Nein,“ antwortete der Fremde. „Jch werde nicht er
wartet und will zu Fuß gehen.“

„Zu Fuß?“ fragte der Beamte erſtaunt. „Es ſind gute
anderthalb Stunden, Herr.“

„Das macht nichts, ich bin an weitere Wege gewöhnt,
Nur möchte ich den Weg nicht verfehlen.“

„Wenn Sie ſich dem alten Bauer, der ſoeben mit Jhneny
dem Zuge entſtieg, anſchließen, werden Sie ſicher an Ort
und Stelle kommen, denn der iſt ein Gerolſteiner. Er wird
noch nicht weit ſein, Sie holen ihn gewiß noch ein, wenn
Sie ſich beeilen, Herr. Hier hinter dem Stationsgebäude
geradeaus, dann links ab dem Dorfe zu.“

(Fortſetzung folgt.)



Aus Stast und Umgebung
Das Geſundheitsverſprechen der Verlobten.

Man ſoll in geſundheitlichen Dingen den Kopf necht ine ſtehen. Man ſoll bei aller Rückſicht und bei
llem Schamgefühl die Dinge ſehen, wie ſie ſind. Wir ſind
ute ſo weit fortgeſchritten, daß vor Eingehung einer Ehe

eim Verdacht von Tuberkuloſe oder ſchwerer Ner-
enkrankheit vielfach die Unterſuchung der beiden Part-
er gefordert wird. An den anſteckenden el r t
rankheiten jedoch geht man meiſt noch rorüber, und
rade ſie ſind es, die eine Ehe nicht nur mit körperan ſondern mehr noch mit ſeeliſchem Leid anfüllen

We dem unberechenbaren Charakter dieſer Krankheiten
kann eine Einſchleppung in die Ehe erfolgen, ohne daß der
dranke weiß, daß er je eine ſolche Krankheit gehabt hat,
der er weiß es und glaubt, längſt davon geheilt zu ſein,

ſo daß er die Heirat für gänzlich unbedenklich hält. So ver
recheriſch ſind die Menſchen meiſt nicht, daß ſie in dem
ollen Bewußtſein, anſteckungsgefährlich für den Partner

zu ſein, in die Ehe gehen.
Das beſte Mittel, die Einſchleppung zu vermeiden,

iſt natürlich, ſich von jeher vor jeder Anſteckung, die ein
armloſer Kuß bringen kann, zu hüten. In zweiter LinieDe wenn eine Anſteckung doch er'o'gt iſt, die ſorgfältige

Behandlung bis zur Erklärung des Arztes, daß eine An-
ſteckungsgeſahr nach menſchlichem Ermeſſen ausgeſchloſſen
iſt. Gerade wegen der Gefährlichkeit und Folgenſchwere
dieſer Krankheiten, die dem Kranken ſelbſt eine Zeitlang
unbemerkt bleiben können und bei denen auch nach ſchein
barer Heilung Keime zurückgeblieben ſein können, iſt es not-
wendig, daß Menſchen, die ſich in einer Ehe vereinigen
wollen, ſich unter jeder Bedingung am beſten vor der Ver-
lobung gründlich unterſuchen laſſen und dem Arzt mit
größter Offenheit alles ſagen, was ſie ihm über ihr Leben
und ihre Geſundheit zu ſagen wiſſen.

Jn manchen Staaten Nordamerikas iſt gerade hinſichtlich
der Geſchlechtskrankheiten die zwangsweiſe Unterſuchung vor
der Eheſchließung geſetzlich eingeführt. Auch bei uns iſt
vielfach darüber geſchrieben und verhandelt worden, aber
man hat ſich aus vielen Gründen, unter anderem auch aus
wiſſenſchaftlichen Gründen, dazu noch nicht entſchließen kön
nen. Um ſo mehr ſollte der freie Entſchluß jeden Ver-
lobten zu einer ſolchen Unterſuchung verpflichten. Die
Folgen nicht nur für die Eheleute ſelbſt, ſondern vor allem
für die Nachkommen bis ins dritte und vierte Glied, ſind
ſo ſchwere, daß jeder ſeine Verantwortung fühlen und
vor einer ſolchen Unterſuchung nicht zurückſchrecken ſollte.

Nicht Mißtrauen gegeneinander, ſondern die unerlä ß-
liche Vorſicht iſt es, die das Geſundheitsverſprechen
vor der Ehe verlangt. Fällt die Unterſuchung günſtig aus.
dann iſt alles in beſter Ordnung, enthält ſie einen Krank-
heitszuſtand, ſo wird mit dem Arzt zu erwägen ſein, wie
lange die Ehe aufgeſchoben oder ob gar auf ſie v
werden ſoll.

erzichtet

e

Mitteldeutſcher Kavalleriſtentag in Halle.

Am 5. und 6. Juni d. Js. findet, wie uns bekannt wird,
ein Mitteldeutſcher Kavalleriſtentag in Halle in den ſämt-
lichen Räumen des „Stadtſchützenhauſes“ ſtatt. Die Hal-
leſchen acht Vereine, ehem. Dragoner, Ulanen, Küraſſiere,
Zehner, Zwölfer- und Zieten-Huſaren, ehem. Kavalleriſten
in Halle und Ammendorf haben die feſtliche Ausgeſtaltung
der Tage übernommen. Alle Vorbereitungen ſind im Gange,
um den alten Reitern einen würdigen Empfang zu be-
reiten.
Sägmtliche die Veranſtaltung betreffenden Fragen
durch den Kam. G. Thieme, Halle, Thielenſtr. 3 gern
Sdeantwortet. An ihn ſind auch Anmeldungen zur Teil-
nahme, ſowie Wünſche wegen Unterbringung zu richten.
Am Sonnabend, den 5. Juni findet 7,30 Uhr Abends ein
Kommers ſtatt, Sonntag, den 6. Juni vormittags 10 Uhr
General-Appell und mittags 1,30 Uhr Umzug durch die
Stadt. Nachmittags und Abends großes Konzert mit künſt-
leriſchen Aufführungen und anſchließendem Ball. Den Feſt-
teilnehmern bietet ſich gleichzeitig Gelegenheit, die an beider
Tagen in Halle ſtattfindenden Pferderennen zu be-
ſuchen, Karten dazu, zu bedeutend ermäßigten Preiſen
werden im Feſtlokal ausgegeben.

Für alle alten Reiter aus der Kriegs- und Friedenszeit,
denen das frohe Reiterherz unter dem bürgerlichen Rocke
ſchlägt, kann nur eine Parole geben: „Auf zum Kavalle-
riſtentag, zur Wiederſehensfeier nach Halle. Kein ehemaliger
Reiter darf fehlen!“

Der Deutſche Marinetag 1926 verbunden mit dem 31. Ab-
eordnetentag des Bundes Deutſcher Marinevereine, findet
om 2.--6. Juli d. J. in Duisburg ſtatt. Die füh-

enden Perſönlichkeiten der alten Marine, darunter der
Sieger vom Skagerrak, Admiral Scheer, haben ihr Er

S

werden

die Entwiclungsoeſchichte der Firſterne.

Von M. Valier.
Ein Beiſpiel dafür, wie raſch ſich heute grundlegende wiſſen

ſchaftliche Anſchauungen ändern, bietet die Sternbaugeſchichte.
Früher konnte durchſchnittlich jeder Gelehrte die Theorie, welche
er in den Jahren ſeiner Vollkraft aufgeſtellt, als Greis noch mehr
oder minder unangetaſtet mit ins Grab nehmen. Heute heißt
es für den modernen Gelehrten faſt jedes Jahr umlernen, ver-
werfen, was bisher als Wahrheit galt und kühn behaupten, was

geſtern noch unmöglich ſchien. Wer da nicht mitmacht, iſt bald
überholt von anderen, die mit dem Fortſchritt beſſer Schritt zu
halten vermögen.

d. Noch vor Jahresfriſt las man's von den Kathedern alſo: Die
Fixſterne entſtehen in Geſtalt rieſiger, kalter, ſehr verdünnter
Gasbälle, die mangels einer Lichtausſtrahlung zunächſt unſichtbar
ſind. Erſt durch die Zuſammenziehung und gleichzeitige Verdich-
tung der Bälle tritt eine vom Mittelpunkte aus allmählich die

anze Kugel nach außen durchdringende Erwärmung ein, deren
Verlauf im einzelnen Fall von dem Jnhalt des urſprünglichenBalles abhängig iſt. Je größer die Maſſe, um ſo ſtärker die

Erhitzung, um ſo höher der erreichbare Höchſtgrad. Bei einer
Oberflächentemperatur von etwa 2400 Grad Celſtus treten dann
die immer noch luftdünnen, rieſigen Gasbälle für uns als rote
Rieſenſterne von ungeheuren Durchmeſſern in Erſcheinung (wie
Beteigeuze, Antares, Arkturus uſw.). Bei ſteigender Erhitzung
werden ſie allmählich rotgelb, gelbrot, gelb, weißgelb, weiß oder
bläulichweiß, je nach ihrer Höchſttemperatur. Man kennt Sterne
bis zu etwa 35 000 Grad Oberflächentemperatur. Nach Ueber-
chreitung der Höchſterhitzung ſinkt die Temperatur wieder, weil
ie weitere, durch die ſchon zu große Dichtheit des Sternkörpers

erſchwerte Zuſammenziehung die Strahlungsabgabe an den Um-
raum nicht mehr zu dechken vermag. Damit fällt aber auch die
Leuchtſtärke des betreffenden Sterns raſch, der nun aus einem
Rieſen an Rauminhalt und Leuchtkraft zu einem Zwergſtern
wird, trotzdem die Maſſe des Körpers im Verlauf dieſes ganzen
Entwicklungsweges im Wert unveränderlich geblieben ſein ſoll.
Mit der Erreichung einer einheitlichen Dichtigkeit von etwa 4
Waſſereinheiten von der Oberfläche bis zum Mittelpunkte ſollte
die Grenze erreicht ſein und der Stern als gealterter Zwerg
wieder erlöſchen, weil dann ſeine Oberflächentemperatur wieder
unter Rotgluthitze ſinkt. Unſere Sonne wäre nach dieſer Theorie
bei ihrer 1.,4 Waſſereinheiten betragenden mittleren Dichte ein

lerlebte.

e Teilen Deutſchlands laufen
punkt der Veranſtaltungen dürfte d
Rhein bilden.

Aus ſreis und Hachbarkreiſen
Henriette Liebert

Eine halbvergeſſene Künſilerin aus Schladebach.
„Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze“, ein Wort,

deſſen bittere Wahrheit ſo viele einſt hochbedeutſame Grö-
ßen der Bühne in ſeiner ganzen Schwere erfahren haben.
Zu dieſen Leidvollen gehört auch die jetzt 71ljährige Sän-
gerin Henriette Liebert. Jn einem beſcheidenen Heim
eines Berliner Vorortes lebt ſie, die ehemäls eine Welt
von Triumphen vorüberrauſchen ſah, ganz zurückgezogen als
Kleinrentnerin. Viele ihrer Weggenoſſen auf der Stufen-
leiter zu höchſtem Ruhm ſind nicht mehr, wentge erinnern
ſich ihrer pietätvoll mit Wort und Tat und ſorgen dafür,
daß die Blätter ihres einſtigen Ruhmes in der raſch ver-
geſſenden Zeit nicht völlig ſchwinden. In ſich gekehrt, den
Blick auf die Ewigkeit gerichtet, geſtattet ſie ſelten jemand
einen Einblick in ihr Jnneres. Nur Verkrauten, dann aber
mit einem kaum geahnten heiteren Temperament, erzählt
die Sängerin von ihrem Heimakdorfe Schladebach im
Landkreis Merſeburg und von dem vdornenvollen Weg der

hlreich ein. Dene

Künſtlerin, den auch ſie teilweiſe beſchreilen mußte. Eine
Flut künſtleriſcher Erinnerungen taucht dann auf. Mit 25
Jahren durfte ſie vor dem Altmeiſter Franz Liſzt, von
ihm ſelbſt begleitet, in Weimar fingen. Es war eine nur
wenigen beſchiedene Auszeichnung. Seine Anerkennung öff-
neite ihr den Weg zur Bühne. Auch Wagner lernte
ſie kennen und ſchätzen, ſo daß ſie wiederholt zu den Haupt-
rollen ſeiner Werke gebeten wurde. Von beiden Meiſtern be-
ſitzt ſie Autogramme, und ein Abglanz jener goldenen Zeit
blitzt bei ihrer Erinnerung aus den Augen der Greiſin.

Bei ihren glänzenden Fähigkeiten, umbrauſt von dem
Juber der beifallsfreudigen Menge, hätte ſie leicht zu dem
höchſten Ehren gelangen können, Doch ihr kindlich frommer
Sinn, als mütterliches Erbteil, wählte einen anderen Weg.
Sie wandte ſich gar bald dem Kirchengeſang zu, in
dem ſie ſchließlich ihr ureigenſtes Gebiet fand. Jhre Kunſt
ſtellte ſie ganz in den Dienſt der Wohltätigkeit. Mehr als
100 000 Mark Reinertrag aus ihren Konzerten konnte ſie
im Lauſe der Jahre kirchlichen und ſtaatlichen Einrichtungen

der barmherzigen Nächſtenliebe überweiſen, dem Paul Ger-
hard-Stift allein 690 000 Mark. Wieviel danibare Herzen
mögen da uneigennützigen Wohltäterin entgegengeſchla-
gen haben. Gelegentlich des 2090. Kirchenkonzerts 1908
wurve Frl. Liebert eine Gedenkmünze überreicht, die
die Jnſchrift trägt: Deutſches Lied und deutſche
Tat, ſei geprieſen früh und ſpat.“

Unzählig ſind die ſchriftlichen A ingen, in die ſie
in ihrer Beſcheidenheit nur zögernd einen flüchtigen Ein-
blick geſtattet. Zahlreiche Briefe hochgeſtellter Perſonen,
Geiſtlicher und Fürſtlichkeiten, birgt ihr Schreibtiſch Kaiſer
Wilhelms I., der die Koſten ihrer geſanglichen Ausbildung
übernahm. Sein Enkel, der letzte Hohenzoller auf deut-
ſchem, Thron, beſonders Kaiſerin Auguſte Viktoria, er-
zeigten ihr höchſtes Wohlwollen. Das der Künſtlerin von der
letzten deutſchen Kaiſerin verliehene Verdienſtkreuz am
weißen Bande betrachtet ſie noch heute als einen Gruß einer
verwandten Seele aus himmliſchen Höhen.

Es iſt ſo einſam geworden um die einſt gefeierte Künſt-
lerin, zumal auch im vorigen Jahre ihre Mutter, 90jährig,
zum ewigen Schlummer gebettet wurde. Der Vater ruht
ſchon längſt. Trotz aller wirtſchaftlich beengten Lage hat
ſich die Sängerin in ihrem liederreichen Herzen den fröh-
lichen Sinn bewahrt, ſo daß ſie mit Ueberzeugung bekennt:
„Man muß Gott noch für jeden Tag, den er uns ſchenkt,

dankbar ſein!“ G. Gröger.

Her

torfer itirre ttki
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Kötzſchen-Venzta. Kommuniſtiſche Theorie und
Praxis. Zu dem in Nr. 107 unſeres Blattes veröffent-
lichten Artikel über die eigenartige Handlungsweiſe des nach
Amerika ausgewanderten Bernhard Müller jun. aus
Niederbeung hat der kommuniſtiſche „Klaſſenkampf“ einige
Bemerkungen machen zu müſſen geglaubt, in denen er die
ihm natürlich recht peinliche Sache als „idiotiſche Schwin-
delmeldung“ auslegen will. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen,
daß die geſchilderten Vorgänge voll und ganz den Tatſachen
entſprechen, was an Hand des uns vorliegenden Materials
einwandfrei nachgewieſen werden kann.

n zugeſagk. Anmeldüngen ehemaliger Bläujacen aus
Höhe-

Flottenparade auf dem

r r Lv kage hat dem ſchönen Ward
heblichen Schaden am Blätterwerk
unſere „Rieſen“, die Eichen, ſind ſtar
An ihnen hingen die gefräßigen Vraunröcke
ben und Kletten. Hoffentlich verbreitet der Regen unter
ihnen die „Ruhr“, damit di Schädlinge in Maſſen ſterben.

Die Erwerbs loſigkeit im hieſizen Arbeitsbezirk,
der 2 Gemeinden umfaßt, hat gegen die Vorwoche eine
Minderung von erwa 7 Prozent zu verzeichnen. Haupt
ſächlich ſind es die Arbeiten am Umbau des Waſſerwerkes,
am Bad und am Straßenumbau nach Dökzig, welche dazu

e ezug entlich
rtcen.

t Traut b

beigetragen haben. Die Stadt läßt es ſich erhebliche
Mitte koſten, um beſſere Trinkwaſſerverhält-
niſſe und ein beſſeres, von dem unreinen Waſſer der Eſier

Ouellen geſpeiſtes Bad zu ſchaffen.
an der ſogenannten „Kindſchen Lache“, weſt ich

der Dölziger Straße, dem „Waldkater“ gegenüber, ausge-
ſchachtet und eingerichtet. Es ſoll neben Schwimm- und
Badegelegenheit zugleich Luft- und Sonnenbäder bieen.

Tenuditz-Tollvit Eingemeindungsfragen. Hier
ſand eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die ſich mit der
Frage der Eingemeindung von Teuditz, Gutsbezirk
Teuditz und Tollwitz beſchäſtigte. Jm Auftrage des
Landrats ſprach das Kreisausſchußmitglied Cornely aus-
führlich über die Gründe, die gerade hier zu einer Ver-
einigung führen müßten. Alle Vorausſetzungen der örtlich
aufs engſte verbundenen Gemeinden zu einer Vereinigung
ſind gegeben. Bei den gegebenen Verhältniſſen werden ſich
wohl kaum Zweifel ergeben, daß auch der Landtag durch
Geſetz den Zuſfammenſchluß der Gemeinden und des Guts-
bezirkes zu einer Gemeinde ausſprechen dürfte. Aus
führungen des Redners, der noch am Schluſſe zum Beitritt

unabhängiges aus eigenen
Letzteres wird

Die

in den Verband der Preußiſchen Landgemeinden, dem
Spitzenverbande der Preußiſchen Landgemeinden, auffor-
derte, fanden ungeteiltes Jntereſſe. Nach dem Redner ſprach
noch Kreisbaumeiſter Pohle über die techniſchen Fragen
des Wegebaues ſowie die beiden Gemeindevorſteher. Pretzſch
von Teuditz, der die Verſammlung leitete, und Gießler
von Tollwitz.

S

Hus dem Gerichtslgal,
Amtsgericht Weißenfels.

Nach der Kirmes.
Der 9. November. Kirmes in Großeorbetha. Zwei

Landjäger und ein Nachtwächter als Organe der Sicherheit
und Ordnung. Auf der anderen Seite ein kirmesluſtiges
Publikum. Kleine Raufereien hat es im Laufe des Abends
in beiden Gaſthöfen ſchon gegeben. Nun iſt glücklich Schluß.
Noch gilt es, vor dem einen Gaſthof eine Menſchenmenge
von ungefähr 50 Köpfen zu zerſtreuen. Ein paar Hart-
näckige ſind immer darunter. Der eine ruft: „Von euch
Hampelmännern laß mer uns nich 'n Weg verbieten.“ Be-
leidigung. Darauf Handgemenge. Der Wachtmeiſter zieht
blank; der Burſche greift nach der Klinge und verletzt ſich.
Unter Widerſtand wird er abgeführt. Sein Schwager
ruft aus einiger Entfernung: „Paul, ſag' den Lumpen
deinen Namen nicht!“ und folgt der Gruppe von weitem.
Heute ſtehen beide, der Zimmermann P. St. und der Dach-
decker F. G., wegen Beleidigung und Widerſtand vor Gericht.
Der erſte erhält wegen beider Vergehen 200 Mark und der
andere wegen Beleidung 100 Mark Geldſtrafe.

Maskenball mit Rauſerei.
Eine ſchlimmere Geſchichte hat ſich auf einem Maskenball

des Radfahrervereins in Löſau am 31. Januar abgeſpielt.
Nach einer kleinen Vorrunde auf dem Tanzboden ging der
eigentliche Kampf zehn Minuten ſpäter im Gaſtzimmer
los. Man kämpfte mit Erbitterung, Bierſeideln und Noten-
pulten! Der Wirt verſuchte, die Kampfhähne durch Aufforde-
rung aus dem Lokal zu kriegen, drei Burſchen aber, die
Angeklagten E. L. und O. H. aus Dehlitz und F. K, aus
Schkortleben, ſuchten ſich erſt noch ihr Opfer, zerrten es
über den Tiſch hinaus auf die Straße und verprügelten es.
Sie haben ſich heute wegen Hausfriedensbruchs und
gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu verantworten.
Die milden Strafen von je 10 und 20 Mark für jeden An
geklagten im Gegenſatz zu den vorigen ſind wohl darauf
zurückzuführen, daß es ſich um eine gegenſeitige Rauferei
handelt. Die Angeklagten wollen Gegenklage erheben. Der
vierte Angeklagte, K. B. aus Löſau, wurde, da die Ver-
handlung nichts Strafbares ergab, auf Koſten der Staats-
kaſſe freigeſprochen.

Ein Raufvbold.
Schkeuditz Verſchiedenes. Endlich, nachdem die zum

Umbau erforderlichen Mittel voll bereit ſind, wird mit- dem
Umb au der forſtfiskaliſchen Straße Schkeuditz-Döl-
zig auf preußiſcher Forſtſeite begonnen. Jeder Fuhrwerks
und Autobeſitzer wird dieſe Nachricht mit Freuden begrüßen,
nach ſo manchem Defekt und unnötigen Pannen, die er hier

Die in dieſem Jahre auftretende Matkäfer-
T p

ründ 6000 Grad Oberflächentemperatur. Die bemerkenswer-
teſte Folgerung aus dieſer Lehre war, daß es keine Sterne von
mehr als etwa 50facher Sonnenmaſſe geben dürfte, weil ſonſt der
Strahlungsdruck des heißen Jnnern die Geſtirne zum Berſten
bringen würde. Weiter durfte es keine ſehr hohe Dichte (über
3 Waſſereinheiten) bei ſichtbaren Sternen geben, endlich auch
keinen nennenswerten Maſſenverluſt oder Zuwachs für den
Stern auf ſeinem Lebenswege, wenn nicht dieſe ganze Sternbau-
geſchichte in ſich zuſammenfallen ſollte. Und nun die neue, ſeit
einem Jahre mehr und mehr durchdringende Lehre:

Nach ihr ſoll die ungeheure, im Mittelpunkte unſerer Sonne
ſchon über 50 Millionen Grade (bei größeren Fixſternen auch
noch weit mehr) betragende Temperatur die Atome dort hinein-
gelangender Stoffe in Waſſerſtoffkerne und Elektronen ausein-
anderſprengen, wobei ſich die Atomdurchmeſſer auf ein Hundert
ſtel, die Rauminhalte alſo auf ein Millionſtel vermindern. Das
entſtehende eigentümliche Protongas kann alſo auf millionen-
fache Dichte des urſprünglichen Gaſes zuſammengepreßt werden
und bildet ſo einen Körper von vielfacher Platindichte. Bedenkt
man, daß in einem Würfel unſeres gewöhnlichen Bleies oder
Platins, ſo dicht er uns ſcheint, ja auch die Abſtände zwiſchen
den einzelnen Atomen vielmals größer ſind als dieſe ſelbſt, ſo
daß ein ſolcher feſter Körper in Wirklichkeit einem loſen Mücken-
chwarm gleicht, ſo erſcheint es nicht weiter verwunderlich, wenn
ie Forſcher jetzt unſerer Sonne eine Kerndichte von mindeſtens

75 Waſſereinheiten zuſchreiben, die zudem noch dauernd wachſen
ſoll. Der ungeheure Temperaturabfall vom Sternmittelpunkte
zur Oberfläche ſoll darauf beruhen, daß die hochglühenden Gaſe
faſt undurchſichtig ſind. Die im Sterneninnern entwichelte, nach
außen dringende Strahlung hat ſo kurze Wellenlänge wie die här-
teſte Röntgenſtrahlung. Jn das Jnnere der Sonne (und auch
der anderen Fixſterne) verſetzt, würden wir uns alſo in einem
inſteren Keller zu befinden glauben, weil unſere Augen dieſe
trahlenart nicht mehr aufzunehmen vermögen. Es wäre aber

auch denkbar, daß unſer Temperaturſinn mit den Millionen
Wärmegraden nichts mehr anzufangen wüßte, ſo daß wir mög-
licherweiſe eher den Eindruck der Kälte hätten. Vielleicht wäre
der Zuſtand im Innern eines hochglühenden Sterns dem in einer
Röntgenkammer vergleichbar.

Erſt nahe der Sternoberfläche verwandeln ſich nach der
neuen Theorie dieſe kurzwelligen Strahlen in Licht, indem ſie
bei den dort herrſchenden niedrigeren Temperaturen von unter

vereits ziemlich in der Auskühlung fortgeſchrittener Zwergſtern
von etwa fünfeinbalb Millionen Grad Hitze im Mittelpunkt und

40 000 Graden auf die noch unzerſprengten Atome der Glutgas-

Der Arbeiter A. G. aus Mücheln, der, wie er ſelbſt
ſagt, auf der Raufboldliſte ſteht, hat ſich des Haus
friedensbruchs und der Beleidigung ſchuldig ge-
macht, weit er der Aufforderung des Wirtes, das Lokal zu
verlaſſen, nicht ſogleich und dann nur unter Schimpfen Folge
geleiſtet hat. Er wird zu drei Wochen und drei Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

We

Vorgang gleicht vlelleſcht

smiſches Umſpann-
pordringenden Ener-

le Oktaven herabgeſpannt werden,
Strom der Fernleitungen in Umform-

werken auf den Gebrauchsſtrom von wenigen hundert Volt
herabſpannen.

Der Zerfall der Atome im Sterninnern ſoll aber auch die
Urſache der Erhaltung der Oberflächentemperatur ſein. Nicht
mehr die Zuſammenziehung des Sternkörpers, wie man es früher
behauptet hat. Dieſe würde nur wenige Millionen Jahre aus
reichen, um z. B. bei unſerer Sonne die ununterbrochene Strah-
lungsleiſtung von zirka 580 Trillionen Pferdeſtärken zu ſichern.
Nach den Berechnungen müßte in unſerer Sonne in jeder Se-
kunde eine Maſſe von 4 Millionen Tonnen im Kern zerſprengt
werden, um die Ausſtrahlung zu dechen. Das macht im Jahre
125 Billionen Tonnen. Scheint dieſe Zahl auch hoch, ſo iſt ſie
doch einhalb Millionen mal kleiner, als die früher auf Grund des
Rob. Meyer'ſchen Geſetzes errechnete, welche angab, welche meteo
ritiſchen Maſſen jährlich in die Sonne ſtürzen müßten, um durch
die Umwandlung ihrer Fallwucht in Warme die Temper e rur ver
Sonnenoberfläche dauernd gleich hoch zu erhalten.

Vergleichen wir zuſammenfaſſend die neue Theorie mit der
alten, ſo können wir folgende Gegenſätze feſtſtellen: Nach der
alten Lehre waren die Sterne durch und durch reine Gaskuügeln
von verhältnismäßig ſehr geringer Dichte auch im Mittelpunkt
und am Schluſſe ihres Lebensweges alternde Zwergſterne; ihre
Maſſe ſollte einen unveränderlichen Feſtwert haben, ihre Strah
lungsleiſtung nur durch die Zuſammenziehung vom urſprüng-
lichen dünnen Rieſengasball zum dichten Zwergſtern beſtritten
werden. Nach der neuen Lehre ſind die Sterne Körper, die aus
einem mehrfach platinſchweren Patronenkern beſtehen, der durch
eine gewiſſe, wenn auch nicht ſcharfe Grenzſchicht von den ihn
umhüllenden Glutgaſen der leuchtenden Sternoberfläche getrennt
iſt. Die Strahlungsleiſtung wird durch die Umſetzung von Maſſe
in Energie im Sterneninnern beſtritten, die Glutgaſe der Ober-
fläche ſind kosmiſche Transformatoren. Die Maſſe eines Sterns
hat keinen Feſtwert mehr, ſondern ergibt ſich aus dem Gleich-

ſchicht der Oberfläche treffen und dieſe in jene Schwingungen gewicht zwiſchen meteoritiſchem Maſſenzuſchuß und Maſſenverluſt
durch Ausſtrahlung.



Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Nächllicher Neberfall auf einen Kriminalbeamken.
Als ſich der Kriminalaſſiſtent Heinrich nach einem be-

endeten Streifgang auf dem Heimwege befand. wurde er von
einer Rotte von Burſchen angefallen, die ihn in wüſteſter Art
beſchimpften. Es ertönten die Rufe wie „Nieder mit
dem Strolch!“, und mehrere der Burſchen ſtürzten ſich

um ihn zu Boden zu reißen. Der beauf den Beamten, rdrängte Beamte zog in höchſter Notwehr ſeine DienſtpiſtoleS Luft ab. Nun warf ſichund gab drei reckſchüſſe in die
aber die ganze Bande auf Heinrich. Darauf gab er zwei
weitere Schüſſe ab, durch die der Maurer Ernſt
Schönwetter aus der Schöneberger Straße 96 in Ma-
riendorf getötet und der Maurer Johann Kieſche r
verletzt wurde. Auf die Schüſſe hin eilten Schutzpoliziſten
herbei. Sie ſahen, wie Heinrich am Boden lag und wie ſeine
Gegner ihn mit Füßen traten und auf ihn ein-
P 77; Die Beamten machten von ihren Gummi-nüppeln Gebrauch und hieben auf die Burſchen ein, die
nun die Flucht ergriffen. Heinrich, der erheb liche Ver-
letzungen davongetragen hatte, wurde in der Revierwache
verbunden und dann auf ſeinen Wunſch in ſeine Wohnung
gebracht.

Die Leiche des erſchoſſenen Maurers Schönwetter wurde
beſchlagnahmt und näch dem Schauhaus gebracht. Klieſcher
war, nachdem er den Schuß in die Hand bekommen hatte,
entflohen. Er hatte ſich nach der Rettungsſtelle begeben
und dort verbinden laſſen. Gegen ihn iſt ein Ermittlungs-

verfahren eingeleitet. tDer Fortbildungstrieb des Geloſchrankdiebes. Die Krimi-
nalpolizei verhaftete jetzt bei einem Einbruchsverſuch den
38 Jahre alten Konrad Herrmann, der früher manche
Untat verübt hatte. Von ihm hatte man zwei Jahre lang
nichts mehr gehört. Wie ſich jetzt ergab, hatte er ſich als
Arbeiter in eine Panzergeldſchrankfabrik einge-
ſchlichen und hier fleißig gearbeitet, um die neueſten
tech niſchen Fortſchritte auf diefem Gebiete kennen-
zulernen. Nun hat ihm ſein „Studium“ nichts genützt und er
wird wieder ins Gefängnis wandern müſſen.

Eiſenbahnunſall anf Bahnhof Oels.

Breslaun, 26. Mai. Auf dem Bahnhof Oels rangierte
eine Lokomotive, die einen nach Groß-Wetteberg abgehenden
Perſonenzug zu übernehmen hatte. Der Zug wartete be
reits und war mit Reiſenden ſtark beſetzt. Die Lokomotive
hatte ein zu ſchnelles Tempo und fuhr mit voller Gewalt
auf den Zug. Jn den Wagen wurden infolge der ſtarken
Erſchütterung die Fahrgäſte heftig durcheinander geworfen.
Dabei wurden 6 Reiſende ſowie 2 Erſenbahnbe-
amte und 1 Poſtbeamter verletzt. Die Verletzun-

en beſtanden u. a. aus Kopfwunden, Naſenbeinbrüchen undwen Quetſchungen der Gliedmaßen. 24 weitere Reiſende
amen mit leichteren Verletzungen davon.

Das verräteriſche Telegramm

Breslau, 26. Mai. Jn der Ortſchaft Grüningen war auf
dem Grundſtück des Gaſtwirtes Spitzer Feuer awsge-
brochen. Bei den Aufräumungsarbeiten fand ein Feuerwehr-
mann in einem Tiſchkaſten einen Zettel auf dem die
Frau des Gaſtwirtes den Wortlaut einer Depeſche ent
Wworfen hatte. Die Depeſche ſollte ihn ron dem Brande
benachrichtigen und nach Hauſe zurückrufen. Mit einer
kleinen Abänderung war dieſe Depeſche auch abgeſandt wor-
den. Daraus ergab ſich, daß die Frau vorher von dem
Ausbruch des Feuüers gewußt hatte. Sie legte auch darauf-
in das Geſtändnis ab, das Grundſtück ohne Wiſſen
hres Mannes vorſätz lich angezündet zu haben in der
Abſicht, in den Beſitz der großen Verſicherungs-
ſumme zu kommen.

Sie Stieftochber ermordet
Weimar, 26. Mai. Jn Buttſtädt bei Weimar ſchnitt am

Pfingſtmontag der Arbeiter Hugo Preiſer ſeiner 20-
hrigen Stieftochter mit einem Raſiermeſſer die Kehle
urch, hing ſich darauf an einem Strick an der Decke auf

und jagte ſich außerdem eine Revolverkugel in den Kopf.
Er war ſofort tot, während das ſchwer verletzte Mädchen
noch die Kraft hatte, ſich bis zur Treppe zu ſchleppen,
wo es zuſammenbrach und verblutete. Preiſer trank und
war auch am zweiten Feiertag mit einem ſchweren Rauſch
nach Hauſe gekommen. Jn dieſem Zuſtande hat er vermutlich
ſeine Stieftochter überfallen und verſucht, ſie zur Fort-
etzung von Beziehungen zu zwingen, die ſie abgebrochen
atte und die ſeit langer Zeit die Urſache ſchwerer Familien-
erwürfniſſe geweſen ſind. Als ſich das Mädchen zur Wehr

griff der Betrunkene zum Raſiermeſſer, um die
iderſpenſtige zu töten. Der entſetzliche Vorfall hat die

Bevölkerung des kleinen Ortes in große Aufregung verſetzt.

Kus aller Welt.
Schivere Wolkenbruchſchäden in Beſſarabien.

Vulcareſt, 26. Mai. Anhaltende Wolkenbruchregen haben
in Süd-Beſſarabien ungeheuren Schaden angerichtet.
Tauſende von Hektar Kulturland, meiſt mit gutem Mais-
beſtand, ſind überſchwemmt und vernichtet worden. Einige
der Hauptbahnlinien ſind unterbrochen. Eiſenbahn
damm auf der Strecke Galatz-Barlad auf Kilo-
meterbreite fortgeſchwemmt.

Wirbelſturmverheerungen in Kolttta.
Lonvdon, 27. Meldungen aus Kalkutta beſagen,

haß dort ein ſchwerer Wirbelſturm großen Schaden

Der
iſt

mMai.
anrichtete. Beſonders ſchwer wurden die Hafenanlagen be
troffen, wo viele der vor Anker liegenden Dampfer losge
riſſen wurden.

Das ſträfliche Champagnerbav.
„Newyork, 26. Mai. Als vor einigen Wochen die famoſe
ame Catheart, die ſich einer moraliſchen ndlichreitc

DAri eund eines ſehr ſchlechten Dramas ſchuldig gemacht hat, in
Amerika weilte, veranſtaltete ihr Jmpreſario, Mr. Eaſt
Eg roll, zu ihren Ehren ein nächtliches Feſt. Eine der
Hauptattraktionen des Feſtes war die, daß zu vorgerückter
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Stunde eine „kleine“ Schauſpielerin ein C ampagner-ür dieſe alkoholiſche Schauſtellung wird Mr.
Caroll jetzt vom Staatsanwalt verfolgt. Es handelt ſich dabei
aber keineswegs um die verletzte Moral. Die Schauſpielerin
durfte ſehr wohl, ohne das amerikaniſche Schamgefühl zu
beleidigen, in Gegenwart der Gäſte ein Bad nehmen, aber
das Bad durfte keinen Alkohol enthalten. Mr. Caroll be-
hauptet freilich, daß das Bad aus Limonade beſtand, dem
offiziellen amerikaniſchen Getränk, aber als Zeugen ge
ladene Gäſre beſchwören, daß die Flüſſigkeit genau ſo
mouſſierte wie es der Champagner, nicht aber die Limonade,
d tun gewohnt iſt. Eeinige verſichern ſogar, daß die Flüſſig-
eit genau wie Champagner ſchmeckte, denn ſie wurde und
das iſt vielleicht das „Amerikaniſchſte“ an der ganzen Ge-
ſchichte nachdem die Schauſpielerin darin gebadet hatte,
den Gäſten kredenzt. Zum Wohl!
r Zirei Knaben in einem Koffer erſtickt. Durch einen
Zufall ſind in Azmoß (Schweiz) zwei ſeit acht Tagen
vermißte Knaben in der verſchloſſenen Dachkammer ihres
Elternhauſes in einem Holzkoffer eingeſchlofſen
aus Leichen gefunden worden. Die beiden Kinder waren
in Abweſenheit ihrer Eltern in die Dachkammer gezangen.
hatten dieſe von innen verriegelt und waren in den Holz-
koffer geſtiegen. Da der Koffer einen Haken hatte, der ein
ſchnappte, könnten die Knaben ſich nicht befreien.

Ein Osſer ſeines Berufs- Jn Siena (IJtalien) inſi-
zierte

bad nahm.

ſich ein 35jähriger Arzt der dortigen pathologiſchen
anatomiſchen Klinik bei einer Sektion mit Leichengift. Er
ſtarb wenige Stunden danach.

Franzöſiſche Schiffsoffiziere als Schuug leer. Zwei
franzöſiſche Schiffsoffiziere ſind wegen Alkoholſchmuggels
in Newyork verhaftet worden. 27 Koffer mit Benediktiner-
und Chartreuſe- Flaſchen wurden beſchlagnahmt Die Offi-
zier wurden bis zur Beendigung der Unterſuchung in Frei-
heit geſetzt.

Abſturz eines ſrauzöſiſchin Mitiärſlig;eug-s. Bei
Schießübungen im Lager von Valbonne ſtürzte ein Mili-
tärflugzeug aus einer Höhe von 150 Metern as und ver-
brannte. Flugzeugführer und Beobachter wurden ein Opfer
der Flammen.

Ein echt frauzöſiſcher Freiſpruch. Frau, die
vor einiger Zeit ihren Mann erſchoß, weil er ſeinem Kinde
zu Weihnachten Spielſachen aus dem Hauſe ſeiner Ge

Leben ſeien. Zu ſeinem Erſtaunen ſah er, daß die Frau
zwar vollkommen erſchöpft war, aber immer noch imſtande.
ſchwache Hilferufe auszuſtoßen. Er griff nun nach einem
großen Steinblock in der Abſicht, ihn in den Brunnen hinab-
zurollen. Das wurde ihm zum Verderben. Eine Brillen-

bei und retteten die Frau und das
Die geraubten Edelſteine wurden in der Wohnung des ge
töteten Mannes vorgefunden.

von Spinnen beobachtet, die viele Hunderte von Kilometern
ſich an den feinen Fäden ihrer Gewebe fortbewegen, wober
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ſie ſich mit khrem Geſpinſt vom Winde durch die Luft kragen
laſſen, an geekgneten Stellen wieder weiterſpinnen und
dann wieder ihren Flug aufnehmen. Manche Schmetterlinge
kommen von weit her zu uns, aus Kleinaſien und aus Nord
afrika. Heuſchrecken marſchieren in einer Nacht und in einen
Tag 300 Kilometer. Verwunderlich erſcheint es, daß auch
vie Krébſe große Reiſende ſind, geht doch von ihnen die
Sage, daß ſie ſich nur rückwärts bewegen, und doch hat man
beträchtliche Wanderungen bei ihnen feſtgeſtellt. Ein eng

liſcher war,Pie berichtet, daß ein Krebs, der gezeichnet
einige Zeit ſpäter faſt 100 Kilometer von der Stelle ent-
fernt angetroffen wurde, an der man ihn freigelaſſen hatte.
Solch ein Wanderkrebs legt an einem Tage ein paar Kilo-
meter zurück. Seelbwen machen Reiſen von mehr als
15 000 Kilometer, und Robben, die von den Jnſeln an der
Küſte von Alaska ſtammten, wurden in den Buchten des
Südpolarkreiſes gefunden. Zur Erntezeit und bei großer
Trockenheit wandern rieſige Heere von Mäuſen über die
Ebenen von Ungarn und Oſteuropa. Auch die Tiger ſind
große Reiſende, beſonders in China und der Mongolei; man
hat dort beobachtet, daß ſie in einer einzigen Nacht mehr
als 100 Kilometer zurücklegen auf der Suche nach Beute.

Erkenntnisleiſtungen eines Menſchenaffen. Jm zoo-pſycho
logiſchen Loboratorium des Muſeum Darwinianum in Moskau
ſind jetzt Unterſuchungen über die Erkenntnisfähigkeiten des
Schimpanſen ausgeführt worden, von Nadie Kohts. Es
war, wie Profeſſor William Stern von der Hamburger Uni-
verſität in der Zeitſchrift für pädagogiſche Pſychologie be-
richtet, eine jahrelange unermüdliche Beſchäftigung eines
jungen Mädchens mit einem Schimpanſen, und zwar zu
dem Zwecke, ſeine Fähigkeit der Farbenunter-
ſcheidung zu prüfen. Zugleich ergaben ſich ſehr merk-
würdige Befunde über die Fähigkeit des Verſtehens, Wäh-
lens, Suchens und Findens. Zuerſt wurde die Prüfung mit
einer Art Wortdreſſur verſucht: wenige Blätter der
Schwarzweißreihe wurden dem Tiere vorgelegt. Durch Vor
ſtrecken der Hand und das vorherige Benennen der ge-
wünſchten Farbe ſowie Hinweiſen auf das entſprechende
Papierſtück wurde nun das Tier erſucht, die Wahl eines
der farbigen Objekte zu vollziehen. Das Wählen ſelbſt wurde
fortwährend dirigiert durch Anſpornung des Tieres mittels
Darbietung von Spiel und Freiheit bei richtiger Wahl, durch
Wegbleiben von Spiel und Einbüßung der Freiheit bei
ſfalſcher Antwort. Eine Reihe von 500 Verſuchen ergab ein
völlig negatives Reſultat: es fand keinerlei Aſſoziation des

mit Farbe ſtatt. Um ſo erſtaunlicher
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liebten mitbrachte, iſt vom Schwurgericht in Paris frei Wortlautes der F.geſprochen worden. Sie gab zu ihrer Verteidigung virkten die Ergebniſſe mit der anderen Methode, der „Wahl
an, daß ſie ihren Gatten nicht hätte töten woklen, daß ſie nach Muſter Die Prüſerin zeigte ein beſtimmt gefärbtes
aber die ſtändige Untreue und der Sarkasmus des Nannes Blatt und läßt ſich aus einer Anzahl vor dem Affen aus-
aufs äußerſte gereizt hätten. gebreiteter Blätter des gleichgefärbte herausgesen. Falſche

Setensr tung durch Amrifen. Von der ſeltſamen und richtige e onen wer dem Affen wie geſchildert
Lebensrettung eines Kind S durch Ameiſen wird aus perſtänd e e an lern. tn der h

rettung eines Findes durch Ametjen wir der Zeit in außerordentlich hohem Maße dieſe Aufgaben
Fgohannesburg (Züdafrita) Lertoztet. Einer der be erfüllen. Eine beſtimmte Dreſſur wurde ängſtlich vermieden,
kannteſten Miſſionare im uördiichen Rhodeſien, Gigel Arno, alles wurde variiert, unverändert blieb nur die Aufgabe
wurde, als er in einem Jelte ſclieſ, Don ein er Lor n Finden des Gleichen“. Das Suchen und Wählen gelang
angegriffen und rer Weries Dann p das Tier noch, wenn 22 verſchiedene Farbtsne ihm gleichzeitig vor-
das Bett, worin das Söhnchen de Miſſion ar ſch und gelegt wurden. Mit der gleichen Methode wurde dann ſeine
lief mit den Knaben dav n. Hierbei ſtreifte die Löwin einen Unterſcheidungsfähigkeit für irbenkombinationen, planime-
Ameiſenhaufen, und die gufgeſtörte Jnjerten griffen Das triſche F zuren, ſtereome riſche Körper geprüft. Ferner er
Raubtier ſo energiſch an, daß es von ſeinem Opfer ablaſſen kannte der Affe Unterſchied in Größe, Dicke, Winkel-
mußte. Das Kind blieb unverletzt. größe

„Blutregen“ in Cattars. Jn Cattaro zeigte ſich dieſer Das Ehegericht der Störch.. Auch die Tierwelt kennt
Tage nach einem heftigen Sturm ein roter Nebel, aus dem Ehetragödien, und der Ehebruch wird bei manchen Tier-
ein Feuerregen herniederrieſelte. Der Himmel leuchtete gattungen nicht weniger ſchwer geahndet, als im Menſchen-
wie im Widerſchein eines entfernten Brandes. Als der leben. Ja, die Tiere ſind ſogar ſtrenger als der Menſch und
Regen aufhörte, merkte man, daß alle Däher und Blätter, verurteilen die Schuldigen faſt ausnahmslos zum Tode.
die Springbrunnen der Stadt und die Felſengebirge mit Solche Ehegerichte finden hauptſächlich bei Vögeln ſtatt: man
ſeinen roten Tropfen bedeckt waren. Dieſe Erſcheinung die hat bei Krähen, Kranichen, ja ſogar Sverlingen feſtgeſtellt
unter dem Namen „Blutregen“ bekannt iſt, zeigt ſich nur daß ſie regelrechte Sitzungen abhalten und nach langen Bei
ſelten. Man führt ſie darauf zurück, daß in der Luft ſprechungen gleich das Urteil vollſtrecken, indem ſie den
roter Staub vorhanden iſt, der bei einem Vulkanausbruch Angeklagten mit ihren Schnäbeln ermorden. Freilich ſcheint
in große Höhen geſchleudert worden iſt. unter den Störchen ein ausgeſprochenes Männerrecht zu4 u herrſchen, denn die Berichte ſtimmen ſämtlich dar LoereinEine Bri lenſchlang: als Lebrusrettertt. Eine einzig daß nur die el hrecheriſche S rchonfranu mit den Wo
daſtehende Geſchichte von der Verhütung ein zweifachen veſraft t e l rein gen Uber derMordes durch eine Brillenſchlange wird aus Tinne- a n er Srrgreg h 2 Gerichtsver-veliy in Jn dien berichtet. Zwiſchen der Stadt und ſammlungen der Störche liegen bereits aus „dem 16. Jahr.
einem ziemlich entfernt liegenden Ort verkehrt regelmäßig Fitientberger der ReDte er
ein Autobus. Unter den Fahrgäſten befand ſich kürzlich and, die We in ev r t
eine Frau, die unvorſichtig genug war, reichen Juwelen wetlenden Deutſchen Wener. lär Stylida ver ramia
ſchmuck im Werte von vielen tauſend Mark zur Schau zu ohachtete eine grope Werſammiun vor en die un F.
tragen. Sie blieb ſchließlich allein mit ihrem Kinde im zzrit h über der Stad Nrriſteg) n ne in TWagen ſitzen, nachdem alle anderen Fahrgäſte vor dem End- I nlener ne R Trreg Wil re rer an r
punkt der Linie abgeſtiegen waren. Dieſe Gelegenheit be r Werner tat ware za eher r er
nutte der Führer des Wagens. Ee hielt an, raudte den a mit Heſerſie d Weg h iJuwrelenſchmuck und warf die Frau ſamt ihrem Kinde in W n n en Kopf ein SeibDen. Da aus der Geſell
einen nahegelegenen Brunnen der zwar tief war, aber h r St e 7nur ſehr wenig Waſſer enthielt. Als der vollbeſetzie Wagen raten en en r den gen e S len
Um ahſten Kage die Stelle wieder vuſſierce, hielt der trafen ſie alle unter daun Bcllapper bat der Allein-
Führer an, um ſich zu überzeugen, ob ſeine Opfer noch am enden Suſanrnnen und en Paar nnd e

er ſich iberzeugen, ob ſeine Opfer noch am Störchin blutüberſtrömt, von den vielen Schnäbeln förmlich
zerhackt, unten auf der Straße. Dreimal in fünf Jahren
erlebte der Beobachter ein ſolches Storchengericht.

Spinnen mit „tragbaren“ Jagdunetzen. Einer eigenartigen
Jagdmethode bedient ſich eine in Braſilien einheimiſche
große Spinne. Jeden Tag am frühz-ſten Morgen, noch ehe
die Sonne aufgeht, webt die Spinne ein dreieckiges feſtes
Netz, das ſie an einem geeigneten Platze wie ein Segel auf-
ſpannt. Dann wartet ſie in einem Verſteck bis ſich im
Netz allerlei Beutetiere gefangen haben, beißt dann die
Fäden ab, die das Segel in ſeiner Lage hielten, und rolkt
nun das Netz, in dem die Beute ſteckt, wie ein Paket zu
ſammen, worauf ſie es „nach Hauſe“ trägt, um da in aller
Ruhe ihre Mahlzeit zu halten. Wegen ihrer praktiſchen

nennen die Eingeborenen ſie denn auch „die
m tragbaren Jagdnetz.“

Fangmetho e

Spinne mit de
Viegſame Steine Jn Braſilien kommt ein Geſtein

vor, Jtakolumit oder Gelenkquarz genannt, das ſich takſäch
lich biegen läßt. Der zum größten Teil aus Sand beſtehende
Stein enthält nämlich Lagen, die, wenn ſie in dicke Platter
zerteilt werden, wie Leder hin und her ſchwanken. Leg
man ſie wagerecht und unterſtützt ſie in der Mitte durch eine
Unterlage, ſo biegen ſie ſich an beiden Seiten zum Boden
hinab. Als Urſache dieſer Biegſamkeit betrachtet man die
eigenartige Lagerung der Quarzkörnchen innerhalb jener
biegſamen Lagen, indem dieſe Körnchen nicht wie bei den
anderen Geſteinen feſt miteinander verwachſen ſind, ſon
dern nur mit verzackten Rändern ineinandergreffen und da-

er elaſtiſchen Biegſamkeit bleiben.durch dauernd in eir
r a



Pikeralur,
igs lanbuch für Mitte neutſchland, Sommer-A r gültig ab 15. Mut 1926 (Verlag G. A.

Koenig, Erfurt) iſt ſoeben erſchienen. Die neue Ausgabe
Bringt neben der Erweiterung verſchiedener LTiſenbahn
ſtrecken erſtmalig ſämtliche deutſchen Flugpläne. Das um-
Fangreiche SonntagsFahrkarten Verzeichnis der Reichsbahn

irektion Erfurt, das per nur auszugsweiſe gebracht
werden konnte, iſt diesmal reſtlos aufgenommen worden,
was viele Thüringer Sonntagsausflügler freudig begrüßen
werden. Das ſchon ſeit 1876 erſcheinende Fahrplanbuch
iſt das amtliche Fahrplanbuch der Reichsbahndirektion Erfurt
und wird von ihr zum Dienſtgebrauch verwendet. Wer
im mit ehe Wirtſchaftsgebiete reiſt, benutzt am beſten
den „grauen Koenig“, der für 80 Pfg. in allen Buch
handlungen und auf den meiſten Bahnhöfen zu haben iſt.

Koenigs Kraftlinien-Fahrplan für Mitteldeutſchland,
Sommer- Ausgabe 1926 iſt zum erſten Male erſchienen
und enthält ſämtliche Poſt und Privat-KraftlinienFahr-
pläne Mitteldeutſchlands. Eine Streckenkarte gibt dem Rei-
ſenden eine klare Ueberſicht der einzelnen Linien zwiſchen
den Knotenpunkten der Kraftwagen und Eiſenbahnſtationen
ſowie zwiſchen den hauptſächlichſten Kraftwagenſtationen
üntereinander. Koenigs KraftlinienFahrplan dient in erſter
Linie als Ergänzung von Koenigs Fahrplanbüchern. Es
wurde ja bisher als ein großer Mangel empfunden, daß
bei der ſteigenden Bedeutung des Kraftlinienverkehrs deſſen
Fahrpläne in den Eiſenbahnfahrplanbüchern nur unvoll
Pändeß zu erſehen waren. Um den ungezählten Wünſchen

r Reiſenden zu entſprechen, hat ſich der Verlag ent-
ſchloſſen, die Kraftwagenlinien in einem beſonderen Heft zu
ſammenzuſtellen, welches durch ſeine Ausführung und den
geringen Preis von 15 Pfg. für ſich ſelbſt wirbt.

SSGHtvÄHL”»,—.l.. enTurnen, 5wiel und 5wort,
Sportverein Marathon e. V.

Wiederum hatte der Sportverein Marathon zu einem
Wochentagsſpiele eine Liga Reſervemannſchaft des Saale-
gaues verpflichtet, um ſeine 1. Elf für die bevorſtehenden
Punktſpiele vorzubereiten, Geſtern war es die Reſerveelf
des Sp. V. 99, die in Neuröſſen ein wirkliches Werbe-
ſpiel vorführten. Die Marathonen haben anſcheinend aus
den vorhergegangenen Kämpfen gelernt, denn ihr Spiel
zeigt von Spiel zu Spiel immer mehr inneres Verſtändnis
und kann der Vereinsleitung nur gedankt werden, gute
Mannſchaften als Gegner zu verpflichten, denn nur ſo kann
wirklich etwas gelernt werden.
Der Spielverlauf ſieht zunächſt 99 mehr in Front und

bis zur Halbzeit können ſie 4 Erfolge buchen, die aber zum
Teil auf die Rechnung ſchlechten Verſtändniſſes der Röſſener
Verteidigung zu ſetzen ſind. Mit 4:1 werden die Seiten ge-
wechſelt. Die zweite Spielhälfte gehört zum größten Teil
dem Marathon, der Angriff auf Angriff auf das 99Her
Tor trägt. Faßt ſieht es aus als ob ein Unentſchieden
die Gegner trennen ſoll aber der verdiente vierte Treffer
bleibt aus und mit 3:4 müſſen ſich die Grünhoſen geſchlagen
bekennen.

99 brachte eine durchgängig auf allen Poſten gut be-
ſetzte Mannſchaft mit, während bei Marathon noch einige
ſchwache Punkte auszumärzen bleiben. Einwandfreie Lei-
ſtungen zeigten diesmal lediglich die geſamte linke Seite
und. die Läuferreihe. Der Mittelſtürmer muß immer noch
etwas beweglicher werden. Die Verteidigung war in der
erſten Spielzeit reichlich unſicher. Dem Torwart trifft an
der Niederlage keine Schuld, er zeigte wiederum anſpre-
chende Leiſtungen.

Handel und Verßeßr,
Hie Aufwertung der Verſicherungsanſprüche.

Jm Reichsanzeiger erſcheint jetzt eine Verordnung des
Reichsjuſtizminiſters, in der nähere Einzelheiten über die
grundſätzlich bekannte Aufwertung der Verſicherungsan-
ſprüche mitgeteilt werden. Die Anſprüche der Verſicherten
aus Haftpflichtverſicherungs verträgen einſchl.
der Anſprüche aus Haftpflichtverſicherungsverträgen mit un-
begrenzter Deckung und aus lebenslänglichen Haftpflicht-
verſicherungsverträgen werden, wie es in der Verordnung
heißt, ſoweit ſie nicht unter 8 59 Abſatz 1 des Aufwertungs-
geſetzes fallen, auf 20 Prozent des Goldmarkbetrages
der nach dem Verſicherungsbetrag zu erſtattenden Haftpflicht-
ſchuld aufgewertet. Jſt die Leiſtung des Verſicherers durch
eine Höchſtgrenze (Verſicherungsſummey begrenzt, ſo wird
deren Goldmarkbetrag auf den Tag berechnet, an dem die
Prämie für die bei Eintritt des Schadensereigniſſes oder
des ſchadenſtiftenden Verſtoßes liegende Verſicherungsperiode
fällig war; iſt die Prämie für mehrere Verſicherungsperioden
vorausbezahlt worden, ſo iſt der Tag der Prämienzahlung
maßgebend. Die aus dem Verſicherungsvertrag ſich ergebende
Verpflichtung des Verſicherers, die Koſten eines mit Dritten
geführten Rechtsſtreites des Verſicherungsnehmers zu tragen,
bleibt mit der Maßgabe unberührt, daß der Verſicherer die
Prozeßkoſten nur im Verhältnis der ihm obliegenden Let-
ſtungen zur Geſamthöhe der Haftpflichtſchuld zu tragen hat.

Anſprüche der Verſicherten aus Hagel- und Feuer-
verſicherungs verträgen werden nicht aufge-wertet. Vergleiche über Anſprüche dieſer Art, die den
Zweck hatten, den Streit oder die Ungewißheit über die Höhe
des infolge der Geldentwertung zu zahlenden Betrages zu
beſeitigen, bleiben unberührt. Jſt die Aufwertung von ſolchen
Anſprüchen durch eine rechtskräftige gerichtliche Entſcheidung
eregelt, ſo behält es dabei ſein Bewenden. Der Verſicherer
ann eine Herabſetzung der Aufwertung verlangen, wenn

dies mit Rückſicht auf ſeine wirtſchaftliche Lage, insbeſondere
auf erhebliche auf den Währungsverfall zurückzuführende
Verluſte ſowie mit Rückſicht auf die Anſprüche der übrigen
Verſicherten unabweisbar erſcheint

Entſchädigung des Ruhrbergvaues für Verluſte aus
Reparationslieferungen.

Das Reichswirtſchaftsgericht hat in einer Feſtſtellungsklage
des Kohlenſyndikates eine Entſcheidung gefällt, der zufolge
die Reichsregierung verpflichtet iſt, dem Ruhr-
bergbau die aus dem engliſchen Kohlenpreisdumping er-
wachſenen Verluſte die engliſchen Preiſe werden be-
kanntlich bei der Verrechnung der Reparationslieferungen
nach Frankreich zu Grunde gelegt zu erfſetz en. Wie
verlautet, handelt es ſich insgeſamt um eine Vergütung
oon 15 Millionen Mark für die ſeit etwa einem Jahre
getätigten Reparationslieferungen.

Der Berliner Börfenverkehr an den Sontnabenden im
Sommer.

Der Börſenvorſtand hat in ſeiner Mittwochsſitzung den
Antrag auf Börſenruhe an den Sonnabenden während
der Sommermwnate abgelehnt. Es iſt dagegen ein et-
was früherer Schluß der Sonnabendbörſe vorgeſehen
derart, daß ab 1. Juni bis 31. Auguſt an den Sonnabenden
die Effektenbörſe von 11 bis 12,30 Uhr dauert. Die Börſen-
räume werden an dieſen Tagen um 10,30 Uhr geöffnet. Die

tſtellung der erſten Kurſe veginnt um 11 Uhr und dieſteh der Einheitskurſe um 11,30 Uhr.

Wieder Erzbergbau in Sachſen.
Nachdem der Bergbau im Erzgebirge in den

letzten Jahrzehnten vor dem Krieg immer mehr zurückge-
gangen war, und nur noch Wolfram, etwas Zinn
uſw abgebaut wurde, geht man jetzt in Aue daran, erneut
nach Erz zu ſchürfen. Die „Neue Sächſiſche Erz-
bergbau Aktiengeſellſchaft“ im Konzern Georg
von Gieſches Erben will teils alte Bergwerke wieder er-
öffnen, teils neue Gruben ſchaffen. An Verſuchen, den 1163
eingeführten Bergbau wieder aufzunehmen, hat es auch in
der Zwiſchenzeit nicht gefehlt. Kurz vor dem Krieg ging
man ans Werk, in Geher eine Zinngrube aufzuſchließen,
und 1917 wurde der St. -Lambertus-Schacht in
Meere bei Chemnitz wieder aufgemacht, doch ſind alle
dieſe Verſuche geſcheitert. Vielleicht hat dieſes neue Unter
nehmen mehr Glück, zumal die Regierung ihre Unterſtützung
zugeſagt hat.

Kammgarnſpinnerei Stöhr Co A. -G., Leipzig.
Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf je

ſechs Prozent für beide Aktiengattungen feſt. Die Ge
ſchäftslage iſt weſentlich günſtiger als im Vorjahr.

Deutſcher Eiſen handel A.-G., Berlin.
Für das Geſchäftsjahr 1925 ſoll die Geſellſchaft ent-

gegen den wiederholt aufgetretenen Erwartungen der Börſe
dividendenlos bleiben. während für 1924 5 Prozent ausge
ſchüttet wurden.

Orenſtein Koppel A. G., Verlin.
Das Geſchäftsjahr 1925 hat nur einen Reingewinn von

RM. 41555. erbracht, der ſich durch den Vortrag auf
RM. 763 032. erhöht und auf neue Rechnung vorgetragen
werden ſoll.

Verhandlungen über Kokslieferungen nach Frankreich.

Nach Meldungen aus Longwy wurden die Verhand-
lungen zwiſchen dem deutſchen Kohlenſyndikat und der
franzöſiſchen Eifeninduſtrie über die Lieferung von deut-
ſchem Koks außer der Reparation wieder aufgenommen. Die
Franzoſen möchten Erſatz für fehlenden engli-
ſchen Koks verſchaffen.

Rückſchlag am Markt der Franukvaluten,
Am Deviſenmarkt iſt beſonders die neue große Verſchlech-

terung der Frank-Valuten hervorzuheben. London gegen
Paris wurde geſtern anfänglich mit 194,75 (Vortag 145)
gemeldet und ſtellte ſich ſpäterhin auf 160--151. Noch
größer war die Verſchlechterung des belgiſchen Franken,
der zu Beginn London gegen Brüſſel 150,25 (Vortag 146)
gemeldet wurde, ſpäterhin jedoch den Kurs von 153,50
erreichte.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund) 20.402--20. 454
Newyork (1 Dollar) 4. 195-4. 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168. 54168. 96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 13. 23-13. 27.
Jtalien (100 Lire) 15.59 15. 63.
Kopenhagen (100 Kronen) 110. 16-110.44.
Liſſabon (100 Eseu.) 21.435--21. 485
Paris (100 Frank) 13. 6413. 68.
Prag (100 Kronen) 12. 423 2. 463.
Schweiz (100 Frank) 81.21--81.41.
Spanien (100 Peſetas) 61. 17--61. 33.
Stockholm (100 Kronen) 112. 24112. 52.
Wien (100 Schilling) 59. 24559. 385.

Berliner Börſe vont 26. Mai.
Die Tendenz der Börſe entwickelte ſich nicht ganz gleich

mäßig. Jedoch war die Grundſtimmung freundlich. Ein-
zelne Spezialpapiere waren ſehr feſt und zwar auf Käufe
in erſter Linie für franzöſiſche Rechnung.

Leipziger Börſe vom 26. Mai
Die zurverſichtlere Stimmung der letzten Tage war an der

heutigen Börſe im großen und ganzen nur noch in ge-
ringerem Maße vorhanden. Jm Gegenteil trat die allgemeine
Zurückhaltung, wohl im Hinblick auf die Vorbereltungen
zur Ultimoregelung, wieder ſtärker in die Erſcheinung und
die Umſatztätigkeit wickelte ſich, von wenigen Ausnahmen
abgeſehen, in engſten Grenzen ab.

Berliner Getreidemarkt,
Verlin, 26. Mai. Die leichte Befeſtigung der Auslands-

märkte wirkte auf den hieſigen Produktenmarkt etwas an-
regend. Deutſche Mühlen ſind Käufer für ſofort erhältlichen
Auslandsweizen. Auf Lieferung ſtellten ſich die Preiſe für
alle Sichten feſter. Die in Roggen gemachten größeren An-
dienungen wurden ſchlank aufgenommen. Vordere Termine
behaupteten ihren Preisſtand, während Herbſtware teurer

bezahlt wurde. Gerſte war nur zu Futterzwecken verkäufe ufer dagegen feſt bei unnachgieb gen Preisforderungen

der Provinz und einiger Kaufluſt
Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 26. Mai. Getreide und Oelſaaten, per 1000 kg,
ſonſt per 100 kg in Reichsmark.

izen, Mai 305,00——304, Juli 294 293, Septembera89 u. Br. Roggen, mark. 176 181, Mai 196--
197, Juli 200--199,5 u. G., September 207—206207;
Sommergerſte 187—-200; Wintergerſte 169 182; Hafer 197
bis 208; Weizenmehl 36,75—-39,50: Roggenmehl 25,00
26,50; Weizenkleie 10,50; Roggenkleie 11,50--11,60; Vik-
torigerbſen 33—43; Kl. Speiſeerbſen 25,00--26,00; Futter
erbſen 20—25; Peluſchken 20—23; Ackerbohnen 22--24;
Wicken 28—31; Lupinen, blaue 12,50--13,00; Lupinen,

be 15,50 17,00; Seradella 39—45; Rapskuchen 13,80bis 14,00; Leinkuchen 17,60--18,00; Trockenſchnitzel 9,80
bis 10,20; Sojaſchrot 19,20--19,50; Kartvoffelflocken 17,40
bis 17,50.

Berliner Metallpreiſr.
Elektrolytkupfer 131,25; Rohzink 64,00--65,00; e

ickel,ink, Rem. 58,75--59,25; Aluminium 235--240;L 340 350; Antimon, Reg. 115--120; Silber, ca. 9001
89,0 90,0

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 26. Mai 1926.*)
Brauereien Lahmeyer Co. 108,25leihen T r (140) 63,87Dollar Schätze T Engelhardt Brauer. 128,00 Linde Eimaſch. 131,00kl, Goldanleihe 100, 00 Sach Patzenhof. 180,62 ſüneb. Wachs. (300) 60,00

gr. 9450 Seipzig Riebeck 97.00 Magdeburger Gas 66,00
d Dt. Reichsanl. 0,838 Verow.-Geſ. 51,75dto. c Aer r 833zu o dto. 3 Marienh. enau 36,3 dto. Jnduſtrie- Aktien Maſch. Zan 3
4 Preuß. Conſols uckar „2547 s S 0,36 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 99,00
3 *7, dto. 0,36 Accumulatoren 124,25 Neckarſ. Fahrzeug 87,00
Sächſ. land. Pföbr. 11,45 Allg. Berl. Omnibus 125 00 Niederſchl. Elektriz. 115,00
Meining Hyp. 1/17 8,70 A. E. G. 117,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,00
Prß. BVodkrd. 3/29 8.80 Ammendorf Papier 144,50 [Drenſtein Koppel 75,00
Heſtr. Gold 10/19 17,50 Anhalter Kohlen 61,00 Oftwerke 138,00
Ungar. Gold 7/19 17,20 Aſchaffenburg. Pap. 90,25 Panzer 45,00
Ungar. Kr. R. 6/19 1,30 Ba- oper Walzwerke 11,00 Phönix Bergbau 85,00
d Neckar A. G. 21 0,42 Bedburger Wolle Braunkohle 60,50Rhein Main Donau Bochum Guß 101,59 Reichelt Metall
Schl. Holſt. El. v. 21 0,16 Buſch opt. Jnduſtr. 37,50 Rhein. Weſtf. El. W. 122,00
41/, A. E. G. 9 1,13 Charlottenb. Waſſer 82,25. Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 78,00 Rombach Hütte 23,59)Höchſter Farben 1 Chem. Jnd. Gelſerk. 70,00 Roſitzer Zucker 60,90

Deſſauer Gas 81,37 Rütgerswerke 75,00Aktien Diſch. Erdöl 93, 0 Sächſ. Webſtühle 95,00
5 Dy ramit Robel 79,50 Sarrotti Chok. (20) 115,75Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun Waſch. (600)

Eſchweiler Bergw. chuckert K Co. 103,00t I Fahlberg Liſt 86,00 Schulz jun. (200) 87,00
Rordd L J G. Farbeninduſtr. 181,00 Siegen-Solirger 40,0000. loyd Akt. 131,90 J ck 69,0) Sim ni 3 Il l ſVerein. Elbeſchiff. 49,50 Frauſtädter Zucker Simonius gelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 111,62 Steingut Colditz 106,00
Vanke Aktien Genthiner Zucker 0,57 Stinnes Riebeck 106,00Geſ. f. el. Unter. (100) 149,00 Tecklbg. Schiſ 11,90

Bank eleker. Werte 79,75 Glauziger Zucker 71.59 Tempelhoferfeld 38,25
Bark für Brauind. 140,00 Görlitzer Waggon 29,25 Thüringer Zucker 29,75
Berl. Hand. G (1 0) 155,50 Hamb. E', Wk. (100) 122,75 Union chem. Prod. 49,75
Com. u. Priv. Bank 106,75 Ha pener Vergwerk 124,50 Varziner Papier (80) 57,90
Darmſt. u. Nat Bank 132,0) Hirſch Kupfer (150) 87,50 Ver. Kohle Borna 45,00
Deutſche Bank (0) 128,00 Jlſe BVergbau 103, 0 Wandererwerke 129,00
Disk. Com. Ant. (40) 125,12 Jüdel Co. 74,75 Wegel. Hüb. (100) 70,87
Dresdner Bank 112,50 Kahla Porzellan 70,50 Werſch. Weiß. Brk. 120,25
Halle Vankverein 165,13 Kirchner Co. 68,5) Weſterregel Alkali 123,50
FeipzigerCred. Anſt. 96,87 Koehlmann Stärke 74,00 Wolf Maſch. Buck. 38,50
Reichsbank Anteile 144,50 Köln Vottweil 79,75 Wdtanwerke 42,50Sächſiche Bank 129,50 Körbisdorf. Zucker 112,70 Zeitz. Maſch. A. (100) 115,09
Wien. Bk.(a. Mp.St) 5,45 Kraftwerk Thüring. 90,9) IZwickau Maſch. (20) 39,90

Berliner Freiverkehr vom 26. Mai 1926.
Kali Krügersh. 101,90 Brown. Boveri 79,00 Ruß A. E. G. 1,66Wittekind 82,50 Fhem. Zeitz 8,50 JSchebera 77,00
Dtſch. Petrol. 68,00 Gummi Elbe 72,50 Jul. Sichel 4,090
Diam. Shares. 20,75 Hage Rötteln Stoewer- Auto 16,00
Rationalfilm 35,00 Hochfrequenz 88,00 Straulauer Glas 105,50
Ufa-Film 50,00 Manoli 55,00 IWinkelh. Cogr. 3 „00

a J t g 2 590Leipziger Börſe vom 26. Mai 1926.
Altenburg. Landkr. 73,00 Hetzer Weimar 23,00 Raumann Brauerei 90,00

1 Buſch Waggon Btz. 45,00 [Hupfeld, Ludw. 35,50) Paradiesb. Steiner 120,00
Chromo Najork( 0) 69.00 Kuaſtner, Karl 24,50 Pittler Werkzeug 111,50
Cröllwitzer Papier 102,00 Kirchner Lo. 73,75 ]Riquet Co (70) 9,00
Dermatoid k. (20) 43,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 135,50
Etzold Kießling 85,25 Krietſch Mühle 32,0) Stöhr, Kammgarn 122,00
Falkenſt. Gardinen. 68,0) Landkr. Leipzig 85,00 Thür. Wollgſp (100) 107,50
Gnüchtel. S. Email. 59,00 Leipzig Riebeck B. 96,75 Tränk &Würk. (100) 57,00
Groß. Kunſtanſtalt 32,00 Bunchb. Fritzſche 52,00 Ullersdocf. W. (200) 67,50
Hall. Pfännerſch. 86,00 Piano Zimm. 90,62 Wotanwerke 42,00HartmannsS. Maſch. 339,00 Lind-erGottfr (200) 38.00 Zittau Mech. Wed. 69,00

534 2 242Leipziger Freiverkehr vom 26. Mai 1926.
Altenburg. Glash. 52,30 2ey, Arnſtadt Seidel iaumann 48,00
Buſch Wagg.(p. St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 31,90
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Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen
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Sie rauchen viet. Sie können dies nur,
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2. Beilage zu r. 121 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 27. Mai 1926.

Deutſchlands handelspolitiſche Lage.
Seit mehr als anderthalb Jahren führt Deutſchland
mit nahezu der halben Welt Verhandlungen, um die durch
den Krieg zerriſſenen handelsvertraglichen Beziehungen
wiederherzuſtellen. Eine Reihe von Erſcheinungen, die zu
pvft aufgezählt worden ſind, als daß ſie hier noch einmal
angeführt werden müßten, haben dieſe Verhandlungen ſo
ſchwierig geſtaltet, daß wir bis jetzt auf recht wenig
Erfolge zurückblicken können. Von den wichtigeren unter
unſeren ehemaligen Gegnern haben wir, abgeſehen von
dem etwas weiter zurückliegenden Vertrag mit den Ver
Wage Staaten von Nordamerika, bis jetzt Abkommen nur
g geſchloſſen mit England, Belgien Luxemburg und

talien.

Der deutſch engliſche Handelsvertrag
hat uns in ſeiner praktiſchen Durchführung bis jetzt wenig
Freude gemacht. Es iſt ein reiner Meiſtbegünſtigungsvertrag
whne Tarifabreden, deſſen Wert für beide Teile in der
Ioyalen Zollpolitik des anderen Teiles liegt. Eine Ver
traägsbeſtimmung enthält gewiſſe Kautelen gegen Zoller-
höhungen, die ſich ausſchließlich oder überwiegend gegen
Waren des anderen Teiles richten. Während Deutſchland
dieſe Beſtimmung peinlich genau eingehalten hat und in
ſeiner Zollnovelle vom Auguſt vorigen Jahres ausdrück-
lich mit Rückſicht auf den Vertrag mit England auf einer
Erhöhung verſchiedener Zollpoſitionen, wie der Feinblech-
zölle, der Feingarnzölle u. a., trotz anerkannt erhöhten
Schutzbedürfniſſes für die in Frage kommenden Waren
verzichtet hat, hat England in der Zwiſchenzeit eine
Reihe von häufig genug prohibitiv wirkenden Schutzzöllen
eingeführt, die vorwiegend deutſche Waren treffen und die
deutſche Ausfuhr nach England ſchwer ſchädigen. So
kommt es, daß England zwar den Anteil, den es 1913
an der deutſchen Geſamteinfuhr mit 8,1 Prozent gehabt
hat, 1925 voll behaupten kfonnte, daß aber ſein Antel an
der deutſchen Geſamtausfuhr von 14,2 Prozent 1913 auf
10,6 Prozent 1925 zurückgegangen iſt. Der Reichswirt-
ſchaftsminiſter Curtius hat kürzlich im Reichstag ernſte
Worte an die engliſche Adreſſe gerichtet und mit der An
rufung des im deutſch- engliſchen Vertrag vorgeſehenen
Schiedsgerichts ſowie mit Gegenmaßregeln ge-
droht, wenn England mit der Unterhöhlung des Han-
delsvertrags mit Deutſchland fortfährt. Auch die jetzt
wieder drohende Fortſetzung der engliſchen Kohlenſubven-
tionen bietet neuen Konfliktſtoff, denn die Reichsregierung
kann ſich dann der Erfüllung ihres Verſprechens auf ent-
ſprechende Unterſtützung des deutſchen Kohlenbergbaues nicht
mehr entziehen.

Die Handelsverträge mit
Belgien-Luremburg und mit Jtalien

haben auf den deutſchen Handel mit dieſen Ländern durch-
aus günſtig gewirkt, obgleich namentlich der Vertrag mit
Jtalien für uns nichts weniger als günſtig iſt. Einer Reihe
ſehr badeutſamer deutſcher Zugeſtändnifſe,
vor allem für Erzeugniſſe der Landwirtſchaft und des
Gartenbaus, ſtehen italieniſche Zollermäßigungen gegen-
über, die zwar auf dem Papier einen recht umfangreichen
Eindruck machen, die aber faſt durchweg nur unbedeu-
tende Herabſetzungen der vielfach phan-
taſtiſch hohen italieniſchen Zollſätze darſtellen.Wenn ſich der deutſch italieniſche Warenaustauſch trotzdem
im letzten Vierteljahr 1925 ſtark belebt hat, ſo zeigt dies
den Wert ſelbſt relativ ungünſtiger Handelsverträge für
den Außenhandel.

Ebenfalls zum Abſchluß gekommen iſt im letzten Herbſt

der Vertrag mit Sowjetrußland
Zwar handelt es ſich hier zunächſt nur um ein Proviſorium,
doch um ein derartig lang befriſtetes und um eine ſo um-
fangreiche Regelung einer ganzen Anzahl wirtſchaftsrecht
Ticher Fragen, wie der Rechtsſtellung der beiderfſeitigen
Staatsangehörigen, u. a., daß man Sowjetrußland doch
t den Staaten zählen muß, mit denen unſere Wirtſchafts
eziehungen vertraglich geregelt ſind. Das deutſch-ruſſi-

ſche Abkommen kann vom wirtſchaftlichen Standpunkt nicht
befriedigen. Wir haben den Ruſſen wichtige Zugeſtändniſſe
gemacht, ſo hinſichtlich der Exterritorialität ihrer Handels-
vertretung und vor allem durch Gewährung eines
Kredites, der Rußlands durch das Fehlſchlagen der auf
dem Getreide-Export aufgebauten Hoffnungen erheblich ins
Wanken gekommene handelspolitiſche Stellung wieder be-
feſtigte, und haben dafür Gegenleiſtungen erhalten, die
angeſichts des unbeſchränkten Weiterbeſtehens des ruſſiſchen
Außenhandelsmonopols von recht problematiſchem Wert ſind
und nichts an der Tatſache ändern, daß die Geſtaltung
unſeres Handels mit Rußland ſo gut wie ausſchließlich vom
Belieben der Sowjetmachthaber abhängt; außerdem mußten
wir uns noch darauf einlaſſen, daß unſere im Rapallo-Ver-
trag feſtgelegte Meiſtbegünſtigung erheblich eingeſchränkt
wurde. Es waren politiſche Gründe, die am Vorabend von
Locarno zum Abſchluß dieſes Vertrages führten; man wollte,
ehe man das weſteuropäiſche Eiſen ins Feuer legte, das vſt-
europäiſche, das bisher trotz erheblichen Aufwandes an
Brennmaterial nicht recht heiß geworden war, etwas tiefer
ins Feuer hineinſchieben. Wenn ſich trotz des zweifellos un
günſtigen Wirtſchaftsabkommens der deutſch-ruſſiſche Waren
austauſch gut entwickelt hat, ſo iſt das nicht auf die Wirkung
des Abkommens, ſondern auf den außerordentlichen Waren-
hunger Rußlands in Verbindung mit den von deutſcher
Seite gewährten Krediten zurückzuführen. Trotz des deutſch
raiſſiſchen Vertrages tritt übrigens der Handel Rußlands
mit Deutſchlands hinter dem mit verſchiedenen anderen
Staaten, die noch keinen Handelsvertrag mit Rußland ge-
ſchloſſen haben, zurück.

Die Verhandlungen mit der Schweiz
verlaufen außerordentlich ſchwierig, wie alle Verhandlungen
mit den zähen und geſchäftstüchtigen Schweizern. Es iſt
moch ſehr fraglich, ob es in den unmittelbar nach Pfingſten
wieder einſetzenden Verhandlungen bald zu einer beide Teile
befriedigenden Einigung kommen wird. Eine beſondere
Schwierigkeit bietet die Regelung des Stickereiveredelungs-
verkehrs zwiſchen den beiden Ländern. Man muß hierbei
berückſichtigen, daß es ſich um eine Lebensfrage für die
ſchweizeriſche Wirtſchaft handelt und daß die Schweiz einen
Vertrag, der ihren Bedürfniſſen in dieſem Punkt gar
nicht entgegenkommt, nicht abſchließen kann. Jm Jntereſſe
der von den meiſten übrigen deutſchen und ſchweizeriſchen
Jnduſtrien dringend gewünſchten handelsvertraglichen Eini-
gung iſt zu wünſchen, daß man einen gangbaren Mittelweg

wiſchen den ſchweizeriſchen Forderungen und denen der
Fächſiſchen Spitzeninduſtrie findet, und daß die letztere im
Intereſſe der Geſamtwirtſchäft ſich zu einem ſolchen Kom
promiß bereit findet und ihre Forderungen nicht überwannt.

Eine Kommödie der Jrrungen findet ren vorläufigen
Abſchluß in dem eben zum zweitenmal abgeſchloſſenen

Vertrag mit Spanien.
Durch dieſen Abſchluß ſind wir der unangenehmen Auf-

abe überhoben, auf die bisherige Entwicklung der deutſch-
paniſchen Handelsvertragsverhandlungen, die kein Ruhmes-

blatt in der handelspolitiſchen Geſchichte beider Länder
darſtellen, einzugehen. Vom Standpunkt des Weinbaus
enthält der neue Vertrag zweifellos recht erhebkiche Ver
beſſerungen, denn abgeſehen vom Rotwein wurden die
Jtalien gegenüber feſtgelegten deutſchen Weinzölle nicht
unterſchritten. Es iſt alſo damit zu rechnen, daß der
Kampf um die Ratifizierung des Vertrages nicht wieder
mit derſelbne Heftigkeit entbrennt, wie bei dem erſten
deutſch ſpaniſchen Abkommen. Wie weit die Abſchwächung
der deutſchen Zugeſtändniſſe hinſichtlich der Weinzölle zu
einer Verſchlechterung der deutſchen Poſition bei den ſpa-
niſchen Jnduſtriewarenzölle geführt hat, läßt ich beim
Schreiben dieſer Zeilen noch nicht überſehen.

Zu einem ähnlichen Kampf, wie er ſeinerzeit um die
Ratiſizierung des deutſch- ſpaniſchen Vertrages entbrannt
iſt. kam es nunmehr im Reichsrat und im Handelspolitiſchen
Ausſchuß des Reichstages um

das dentſch-däniſche Abkommen.
Dänemark fühlte ſich durch die Erhöhung gewiſſer land-
wirtſchaftlicher Zölle in der Zollnovelle vom Auguſt vorigen
Jahres benachteiligt. Da wir unſererſeits Beſchwerden wegen
der Behandlung deutſcher Handlungsreiſenden hatten, die
für die Erteilung ſogenannter Zutrittſcheine exorbitante
Gebühren bezahlen mußten und außerdem polizeilichen
Schikanen ausgeſetzt waren, ſo wurde in einem Ab-
kommen verſucht, die beiden Beſchwerdepunkte im gegen-
ſeitigen Austauſch zu beſeitigen. Dänemark ſetzt die Ge-
bühr für die Zutrittsſcheine und die Erſatzſcheine beträchtlich
herunter, Deutſchland gewährt Zollerleichterungen für ge-
wiſſe lediglich zur Erhaltung während der Verſendung mit
Salz beſtreute tieriſche Eingeweide und für verſchiedene
däniſche Käſeſorten. Der Widerſtand gegen das Abkommen
geht hauptſächlich von land wirtſchaftlicher Seite aus. Man
kann es verſtehen, daß die ohnedies ſchwer leidende deutſche
Landwirtſchaft gegen die Erleichterung der Einfuhr däni-
ſcher Agrarerzeugniſſe erhebliche Bedenken hat; auf der
anderen Seite waren die Erſchwerungen für die Einreiſe
und Tätigkeit deutſcher Handelsreiſender in Dänemark für

e und Exporthandel eine ſchwere Belaſtung.
i

Frankreich
iſt am 1. April ein dreimonatiges Proviſorium geſchloſſen
worden; abgeſehen davon, ſtehen wir prakkiſch noch im
weſentlichen da, wo wir bereits vor anderthalb Jahren
geſtanden haben, wenn auch Frankreich theoretiſch hinſicht-
lich der grundſätzlichen Frage der Meiſtbegünſtigung ſich
nicht unweſentlich dem deutſchen Standpunkt genähert hat.
Wie Miniſterialdirektor Poſſe kürzlich auf der Vollver-
ſammlung des Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstags aus-
geführt hat, iſt zu erwarten, daß die Verhandlungen mit
Frankreich bei ihrem Wiederbeginn im Mai in ein ent-
ſcheidendes Stadium treten. Eine beſondere Schwierigkeit
für den Abſchluß von Handelsverträgen mit Frankreich liegt
in der Unſicherheit der franzöſiſchen Währungslage. So-
lange die Unordnung im franzöſiſchen Finanzweſen an-
dauert und vor allem Frankreichs Auslandsverſchuldung in
keiner Weiſe geregelt iſt, beſteht die unmittelbare Gefahr
weiterer erheblicher Kursrückgänge des Frank. Unter dieſen
Umſtänden iſt es natürlich mißlich, Frankreich gegenüber
Tarifzu geſtändniſſe zu machen, denn Vertragsſätze, die
augenblickkich der deutſchen Erzeugung immer noch einen
gewiſſen, wenn auch gegenüber den Autonomen Sätzen
verringerten Schutz gewähren, können wertlos ſein, wenn
eine weitere Frankentwertung die franzöſiſchen Geſtehungs-
koſten verringert und die franzöſiſche Jnduſtrie fortfährt,
den Exportpreiſen ihre Produktionskoſten in Papierfrank
zugrunde zu legen. Unter dieſem Geſichtspunkt iſt es be
ſonders wichtig, daß ſich die im gegenſeitigen Verhältnis
der beiden Länder wichtigſte Jnduſtrie, die eiſenſchaffende,
zunächſt in Form einer privaten Abmachung einigt. Durch
eine Verſtändigung der deutſchen und der franzöſiſchen eiſen-
ſchaffenden Jnduſtrie wäre eine große Schwierigkeit für
die handelsvertragliche Einigung aus dem Wege geräumt,
denn beide Länder ſind hinſichtlich deren Erzeugniſſe auf
die Ausfuhr angewieſen, denn Frankreich hat durch den
Gewinn Elſaß-Lothrignens und die vorübergehende Ein-
gliederung des Saargebietes in ſein Zollgebiet eine für
ſeinen inneren Verbrauch viel zu ſtarke Eiſeninduſtrie, und
die deutſche Eiſen- und Stahlinduſtrie hat ihre Kapazität
im jetzigen Reichsgebiet bedeutend erweitert, teils infolge
der Verlegung vieler Produktionsſtätten aus den im Ver-
trag von Verſailles abgetretenen Gebieten in bei
Deutſchland verbleibenden Gegenden, teils durch anläßlich
der „Flucht in die Sachwerte“ errichtete Neuanlagen in der
Entwertungszeit. An der dadurch entſtehenden Schwierig-
keit ſind bisher alle Abmachungen mit Frankreich, vor
allem auch das im Sommer letzten Jahres abgeſchloſſene,
aber nie rarxifizierte Saarabkommen, in dem die Jn-
tereſſen der deutſchen eiſenſchaffenden Jnduſtrie auffällig
wenig Rechnung getragen war, geſcheitert. Mit begreif-
licher Spannung werden daher die Verhandlungen, die
beide Jnduſtrien ſeit langer Zeit mit vielen Unterbrechun-
gen führen, verfolgt; aber eine Einigung iſt leider
noch nicht abzuſehen. Mit

Polen
befinden wir uns ſeit Juni vorigen Jahres im Zoll-
krieg. Es waren hier vor allem zwei Gruppen von
Urſachen, die ſeinerzeit zu handelspolitiſchen Zwangsmaß-
nahmen führten: auf der einen Seite die rückſichtsloſen
Maßnahmen, die Polen in Form von unſinnigen Zoller-
höhungen, denen ſpäter neben weiteren Zollerhöhungen
neue Einfuhrverbote folgten, zum Schutze ſeiner allerdings
ſchwer bedrohten Währung ergriff, andererſeits die ſchwer
verſtändliche polniſche Erregung darüber, daß Deutſchland
nach Ablauf der oſtoberſchleſiſchen Kontingente am 15. Juni
1925 zu einer Verlängerung derſelben ebenſowenig
bereit war, wie einige Monate vorher zur frei-
willigen Verlängerung der elſaß lothringiſchen Kon-
tingente. Die Frage der Kontingente dürfte einer Einigung
mit Polen jetzt wohl nicht mehr im gleichen Umfange ent-
egenſtehen wie im letzten Sommer. Es hat den An-
chein, als ob die Polen ſich allmählich damit abgefunden

hätten, daß die Zeit der Kontingente vorbei iſt, und ſich
auch hinſichtlich der deutſchen Kohleneinfuhr aus Oſtober-
ſchleſien mit Mengen begnügen würden, die im Rahmen
der damals bereits gemachten deutſchen Angebote liegen;
angeſichts der außerordentlichen Verſchärfung der Lage

im deutſchen Kohlenbergbau iſt es allerdings fraglich, ob
Kontingente, die wir im letzten Sommer den Polen viel
leicht noch hätten zugeſtehen können, auch jetzt für die deut
ſche Kohlenwirtſchaft noch tragbar ſind. Unvermindert aber
bleibt die Schwierigkeit beſtehen, daß die Polen in ihrer
Angſt um ihre Währung von den Zollſätzen, die ſie im
Mai 1925 derartig erhöht hatten, daß eine Anzahl der
wichtigſten deutſchen Ausfuhrwaren mit einem Schlage vom
polniſchen Markte ausgeſchloſſen waren, und die im No-
vember 1925 durchweg nochmals beträchtlich erhöht, teil
weiſe vervierfacht wurden, keine nennenswerten Abſtriche
machen wollten. Auf die deutſche Wunſchliſte, die ange
ſichts der polniſchen Zollerhöhungen vom November vorigen
Jahres vollkommen umgearbeitet werden mußte und am
25. Januar 1926 den Polen überreicht worden iſt, ſteht
deren Gegenäußerung noch immer aus. Auch Verhand
lungen über die anderen ſchwebenden Fragen, wie die Be-
handlung der beiderſeitigen Staatsangehörigen, lehnte
Polen in der Zwiſchenzeit ab.

Die Verhandlungen mit der Türkei
gehen verhältnismäßig gut vorwärts, aber bei dem Ar-
beitstempo orientaliſcher Behörden muß man natürlich mit
verhältnismäßig langen Friſten rechnen. Die augenblicklich
unterbrochenen Verhandlungen werden vorausſichtlich erſt
im Herbſt, nach Abſchluß der heißen Zeit, wieder aufge
nommen werden. Eine Schwierigkeit bildet die Frage
der Herabſetzung des deutſchen Teppichzolls. An ſich iſt
die Teppicheinfuhr ein Luxus, den wir uns in unſerer
augenblicklichen Wirtſchaftslage nicht leiſten können, zumal
wir ſelber eine nicht ganz unbedeutende Teppichinduſtrie
haben; aber die Erleichterung der Einfuhr von Luxuswaren
iſt volkswirtſchaftlich in dem Moment kein Luxus mehr, in
dem dadurch wieder Exportmöglichkeiten geſchaffen werden
und die Frage des deutſchen Teppichzolls iſt für die Türkei
von ſolcher Wichtigkeit, daß wir ſchwerlich ganz ohne Zu-
geſtändniſſe in dieſer Richtung zu befriedigenden Abmachün-
gen mit der Türkei kommen werden.

Jn den Verhandlungen mit Griechenland die bisher
nur unevrbindlich geführt worden ſind, haben ſich bis jetzt
keine nennenswerten Schwierigkeiten gezeigt. Man wird mit
einem ziemlich reibungsloſen Verlauf rechnen können, wird
ſich indeſſen auch hier auf Forderungen hinſichtlich des
deutſchen Teppichzolls gefaßt machen müſſen.

Mit Japan wird noch immer vergeblich verhandelt.
Während auf allen übrigen Gebieten ſchon ſeit längerer
Zeit eine Einigung durchaus möglich erſcheint, geraten
die Verhandlungen angeſichts der japaniſchen Einfuhrver-
bote und Prohibitivzölle für chemiſche Artikel, insbeſondere
für Farben, immer wieder ins Stocken. Ein Meiſtbe-
günſtigungsvertrag mit Japan iſt im übrigen, da Japan
nur ſehr wenige Tarifabreden in ſeinen Handelsverträgen
mit anderen Staaten hat, die uns intereſſieren können,
für den deutſchen Export nicht von überragender Bedeutung.

Mit einer Reihe von Staaten, mit denen wir zurzeit
nicht in Handelsvertragsverhandlungen ſtehen, ſind ſolche
in abſehbarer Zeit zu erwarten. Dies gilt vor allen
für Oeſterreich, das, offiziell mit einer Spitze gegen
die Tſchechoſlowakei, Zollerhöhungen plant, die au
verſchiedene deutſche Ausfuhrwaren ſchwer treffen würde
Um die deutſche Ausfuhr zu ſchützen, wird zwar kein eigen
licher Handelsvertrag, wohl aber ein Zuſatzabkommen nöti, J

werden, das die öſterreichiſchen Zollſätze für verſchiedene
der wichtigſten Waren bindet, ſoweit das nicht bereits
in dem vorläufigen Handelsabkommen vom 12. Juli 1924
geſchehen iſt. Auch mit anderen Nachfolgeſtaaten, de
Tſchechoſlowakei und Jugoſlawien, ſind Han-
delsvertragsvre handlungen zu erwarten, deren Beginn aber
noch nicht feſtſteht.

Finnland hat ſich jetzt, nachdem es mit faſt der
ganzen Welt Meiſtbegünſtigungsverträge, teilweiſe mit
Tarifabreden, abgeſchloſſen hat, endlich bereit gefunden,
auch mit Deutſchland in Verhandlungen einzutreten.

F a m derr 9iſt um ſo verwunderlicher,
on J rnAußenhandel mit großem
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Daß dies erſt jetzt
als Deutſchland im
Abſtand die erſte l

ſtammten 32,3 Proz

geſchieht,
finniſchen

1925 zent der finniſchen Einfuhr ausDeutſchland (Januar bis Oktober 1924 29,8 Prozent) und
gingen 37,7 Prozent (41,5 Prozent) der finniſchen Aus
fuhr nach Deutſchland. Durch die zahlreichen ſeitens Finn-
lands mit anderen Ländern abgeſchloſſenen Verträge iſt
Deutſchland als Lieferant für Finnland in letzter Zeit
mehr zurückgetreten, hat ſich de deutſch-finniſche Handels-
bilanz zuungunſten Deutſchlands verſchoben. Während de
deutſche Einfuhr aus Finnland von 46,4 Millionen RM
1924 auf 107,9 Mill. onen RM. ſtieg, ſtieg die deutſche
Ausfuhr nach Finnland An der gleichen Zeit nur von
103,8 auf 111,3 Mill.onen RM. Es iſt daher im Jn-
tereſſe der Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Waren auf
dem finniſchen Markt dringend zu wünſchen, daß wir bald
zu einem Abkommen mit Finnland gelangen, wenn das-
ſelbe auch nicht, wie die finniſche Regierung urſprünglich
wolllte vom finniſchen Reichstag noch vor der für Mi
Mai in Ausſicht genommenen Beendigung ſeiner Sitzungs-
periode wird erledigt werden können.

Mit Mexiko, das zu Anfang des Jahres den 213-,
Freundſchafts- und Schiffahrtsvertrag 5
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1822 gekündigt hat, ſollen demnächſt Handelsvertragsver-
handlungen eingeleitet werden. Da Mexiko grundſätzlich nur
reine Meiſtbegünſtigungsverträge abſchließt, iſt mit einer
Ermäßigung der mexikaniſchen Zollſätze nicht zu rechnen.
Auch über die Zollbehandlung, auf die die Meiſtbegünſtt-
gung ausgedehnt werden ſollte, über die Konſulatsgebühren,
bei denen allerdings angeſichts ihrer überragenden Be-
deutung für den mexikaniſchen Etat nennenswerte Herab-
ſetzungen kaum zu erwarten ſind, die Doppelbeſteuerung,
die Paßvorſchriften und die verſchiedenen Gebühren und
Abgaben wird zu verhandeln ſein.

Das Geſamtbild der deutſchen Handelsvertragsverhand-
lungen zeigt, wieviel leichter iſt, einen Organismus,es iſt,
wie ihn die Weoltwirtſchaft vor dem Kriege darſtellte,
zu zerſtören, als aufzubauen. Die Verſchiebungen im
Welthandel in der Kriegs- und Nachkriegszeit ſind ſo er
heblich, daß man nicht mehr an die Verhältniſſe der
Vorkriegszeit anknüpfen kann. Die Jnduſtrialiſterung der
Rohſtoffländer, die Beherrſchung wichtiger Handelsgebiete
durch einige wirtſchaftliche Großmächte, die Zerreißung zu-
ſammengehöriger und Verknüpfung unzuſammengehbriger
Wirtſchaftgebiete durch die Friedensverträge, die wirtſchaft
lichen Folgen der Emanzipationsbeſtrebungen der farbigen
Raſſen, all das ſind Tatſachen, mit denen beim Wiederauf-
bau der Weoltwirtſchaft gerechnet werden muß. Die alten
handelspolitiſchen Formen, vor allem die Handelsverträge,
ſind nicht mehr geeignet, dieſen welt wirtſchaftlichen Ver-
ſchiebungen Rechnung zu tragen. Neue Formen müſſen
gefunden werden; von ihnen ſoll in einem ſpäteren Auf
ſatz die Rede ſein.



Mount
Die verſchiedenen Evereſterpeditionen haben Veranlaſſung

zu drei beſchreibenden Bänden gegeben; der erſte behandlt
ie Rekognoszierung von 1921, der zweite beſchreibt den

Angriff von 1922 und der dritte, jetzt erſchienene (Der
Kampf um Mt. Evereſt 1924: von Oberſtleutnant E. F.
Norton und anderen Mitgliedern der Expedition. Lon
don, Ed. Arnold K Co., 372 S., 25 Sch.) ſchildert die zweite
Expedition 1924. Es iſt gut, daß jede Expedition be
ſonders und ausführlich beſchrieben iſt, aber in der Tat
waren es nur Teile einer großen Unternehmung. Jn
jedem Falle mußte man erſt an den Fuß des Gebirges
gelangen, wobei man von Darjeeling (nördlich von Kalkutta,
2200 Meter hoch; hier eine Erholungsſtation für Europäer
von dem indiſchen Klima) aufbrach und von dort durch
die Täler von Sikkim zum Hochland von Tibet gelangte.
Dann ging es eine große Strecke weſtwärts hinter dem
Rücken der Himgalayakette, bis die (geogr.) Länge des
Derges erreicht war; und dann nach Süden, bis zum
Nordfuß des Gebirges, wo die Rongbukgletſcher von den
ſchneeigen Höhen bis zum Kopfende des Talles, in demman ſich näherte, hinabſteigen und wo das Baſis lager
angelegt wurde. Von dieſem Grundlager brachen die Berg-
ſteiger der Partie auf; eine dbleine Strecke das Haupttal
hinauf, dann, ſich oſtwärts wendend, in den Teill, den
man das Tall des Oſt-Rongbukgletſchers nennt, dann auf
der Oberſſläche dieſes Gletſchers hinauf bis zu ſeinem
Schneefelld, von dem der Kegel des Evereſt ſich als glänzende
Klippen erhebt. Von ſeiner Spitze fällt nach Norden
ein großer Grat herab, der ſich bis 23 000 Fuß über dem
Meeresſpiegel ſenkt, dann ſich zu einem unbedeutenden
Gipfel erhebt und dann wieder zu den tibetaniſchen Höhen
on Dieſer Grat trennt den oberen Teil des Oſt-

ongbukgletſchers von dem parallelen und etwas größeren
Rongbukgletſcher, ſo daß die Expedition, wenn ſie dieſen
Sattel hinaufſtieg, der als „North Col“ (Nordpaß) be-
kannt iſt, und dann die ſteile Weſtſeite hinabſtieg, von
dem einen der Gletſcher auf den anderen gelangte und
zwiſchen Mt. Evereſt und der nördlicheren niedrigen Spitze
hindurchkommen würde. Dieſer North Col war tatſächlich
der Punkt, von dem die Expedition aufbrach. Dort war es,
wo das Baſis-Erſteigungslager angelegt werden
mußte; von dort brachen die Bergſteiger zu dem ſchwerſten
Teile ihres großen Abenteuers auf; zu dieſem Punktekehren ſie nach mehr oder weniger Erfolg zurück.

Das erſte Problem, das die Expeditionen von 1922 und
1924 zu löſen hatten, war, ein gut verproviantiertes Lager
am NorthCol anzulegen. Zu dieſem Zwecke mußten ſie drei
r unter ihm und über der Baſis einrichten.ager 1 war nahe der Vereinigung des Oſt- und Haupt-
Rongbuk-Tales. Das weite Lager war weiter hinauf längs
der linken Seite des Oſt-Rongbukgletſchers; das dritte war
in einer Höhe von 21000 Fuß, wieder nahe der linken
Seite, wo der Oſt-Rongbukglletſcher ſich in ſein großes
Schneebecken öffnet. Bis dahin, obgleich die Straße eine
emerkenswerte Gletſcherlandſchaft durchzieht, waren keine

Schwierigkeiten, ausgenommen das Wetter. Zwiſchen dem
dritten Lager indeſſen und dem North-Col traten ernſt-
liche Geländeſchwierigkeiten auf; denn anſtatt ſich in gleich-
bileibender, mäßiger Neigung zum Col zu erheben, biegt
ich der auf einer Strecke ziemlich ebene Gletſcher plötzlich
deil empor, und dieſer Abhang iſt mit großen Maſſen

von Gerölll und Schnee bedeckt, die von großen Spalten
unterbrochen werden. und iſt eine gefährliche Lawinen
bahn, auf der im Jahre 1922 mehrere Träger zu Tove
kamen. Die Aufgabe, am North-Col Lager 4 aufzuſchlagen,
war darum ſehr ſchwierig. Geſtützt auf die Erfahrungen
von 1922, machten die Bergſteiger eine Art Arbeits
n der ſich auf dem Papier ausgezeichnet ausnahm,

mgemäß dieſes hohe Grundlager (ſ. o.) in einer be
ſtimmten Anzahl von Tagen völlig ausgeſtattet ſein ſollte.
ndeſſen, der Menſch denkt und das Wetter entſcheidet.
ſie erſten zwei Lager wurden nach dem Pillane ausgeführt.

Dann fuhr ein mächtiger Vlizzard (Schneeſturm) auf die
anze Region und, wis es ſchien, auf die ganze Kette des

Himallaya nieder. Die Träger, vom feinſten Mark, wurden
entmutigt, mehrere kränkellten und zwei ſtarben ſchließlich.
Mehrere Tage über konnte nichts getan werden, und die
ganze Expedition mußte zur Baſis zurückgehen. Faſt vier-
zehn Tage wertvoller Zeit gingen ſo verloren; denn man
muß bedenken, daß es nur wenige Wochen ſind, inner-
hallb deren eine Erſteigung des Mount Evereſt verſuchtwerden kann. Man kann ſich ihm micht nähern, ehe der
Winter vorüber iſt; man kann auch nicht dablleiben, wenn
der Monſun losbricht. Nun tritt der Monſun immer etwas
un regelmäßig auf. 1922 brach er früh los. Darum waren
die Evereſtſteiger faſt zu dem Glauben gebracht, daß der
fürchterliche Schneeſturm den Ausbruch des Monjuns be-
deute und daß ihre ganze Reiſe von England durch Jndien
und Tibet und ihr Sammeln am Fuße des Evereſt vergeblich
geweſen ſeien. Die Sachen waren indeſſen nicht ſo ver-
zweifelt. Die gute Stimmung der Träger wurde durch
eine roligiöſe Zeremonie im Rongbukkloſter wiederherge-
ſtelllt, wo der oberſte „Lama“ (Prieſter) die Kulis einen-
nach dem anderen ſegnete und ſie mit neuer Begeiſterung
erfüllt zu ihren Bergen zurückſandte.
Der Blizzard hatte ſie am 9. Mat hinabgetrieben, aber

am 19. waren die erſten drei Lager wieder beſetzt und
ausgeſtattet, und es war möglich, mit neuer Hoffnung an
die Aufgabe zu gehen, das Lager am North-Col herzu-
ſtellen. Es gibt vielleicht wenig Leute, die wie ich die
Schwierigkeiten kennen, für ein Reiſehandbuch den Weg
einer Bergſteigergeſellſchaft genau zu beſchreiben und zu
ſetzzieren. Einige Tatſachen indeſſen treten klar hervor.
Es iſt klar, daß der Anſtieg auf dieſem zerklüfteten
Schneeabhang die Ausübung erſttlaſſigen Eisſports forderte.
An einer Stelle war eine ſehr ſteile Eisrinne zu erklettern,
und das nicht nur von erfahrenen Bergſteigern, ſondern
von beladenen Trägern. Weiter oben war ein ſteiler Ab
hang zu überſchreiten; jedenfalls kann ſich der Leſer vor-
ſtellen, daß in dieſem Teile des Anſtiegs erſtklaſſige Berg-
t re zu überwinden waren und dies tat-ächlich in bergſteigeriſcher Hinſicht der ſchwerſte Teil des
Weges war. Dieſer Abhang wird ſtets die Annäherung
an den Berg erſchweren. Die Erfahrungen des einen
Jahres helfen für das nächſte ſehr wenig; denn die Züge der
Bergwelt ändern ſich von Jahr zu Jahr. Die Gletſcher-ſpalten, ein Jahr ſchmal, werden vielleicht im nächſten
weit ſein und anderes mehr.

Der große Blizzard war nicht das einzige Unglück, das
die Geſellſchaft aufhielt, denn am 23. Mai überfiel ſie
ein anderer Sturm, nachdem das Lager auf dem North-
Col eingerichtet worden war. Er verſchlug vier Träger
vollſtändig aus dem Geſichtskreis der übrigen, und die
Geſchichte ihrer Rettung iſt von ergreifendem Jntereſſe.
Während die Rettung noch zweifelhaft war und das Wetter
jeden weiteren Schritt verbot, konnte nichts für den Auf-
ſtieg getan werden. So war der endgültige Angriff auf
den Berg, der urſprünglich für den 19. Mai lant war,
ſalbſt am 1. Juni noch nicht begonnen. m 2. Junt
brachen zwei Bergſteiger und acht Träger zu dem großen
Nordarat auf und legten in einer Höhe von 25 300 Juß

Der Angriß von 192h,
Von Sir Martin Conway. (Ueberſetzt von H. K., Merſeburg.)

Evereſt.

das fünfte Lager an. Es beſranv aus zwei gebrech(lichen
Zelten, die auf einem ſteilen Steine aufgeſtellt und gegen
den beſtändig wehenden Weſtwind geſaitzt waren. J
begann der ernſ liche Angriff. Es war beabſichtigt, aß
der „Pionier“- Abteilung im Abſtande von einem Tage
eine Hülfsabteilung, folgen ſollte; die erſte ſollte die Lager
aufſchlagen, die zweite ſie vollenden. Der Weg war der
ſelbe wie 1922. Jndeſſen ſcheinen hier die beſtangelegten
Pläne ſtets zu mißlingen. Nachdem die obengenannte
„Pioner“ Abteilung Lager fünf errichtet hatte, wurdendie Träger infolge des Windes und der Kälte ſo mutlos,

daß ſie nicht mehr bewogen werden konnten, weiter zu
gehen. Sie kehrten um und begegneten der zwelhen Ab
teilung auf ihrem Wege aufwärts., Dieſe ſetzte den Aufſtieg
zu Lager fünf fort und am folgenden Morgen, nach großen
Schwierigkeiten beim Aufbruch, gelangten ſie zu 26800

uß Höhe, wo ſie triumphierend Lager ſechs aufſdhugen.
ie verbrachten die Nacht dort oben und berichten, was

bemerkenswert iſt, gut geſchlafen zu haben. Am folgenden
Morgen ging es wieder weiter, an einem ſchönen und
feg windſt kucn Tage. Von dieſer Höhe aus war der Anſtieg
ehr langſam. „Unſer Schritt,“ ſchreibt Norton, „war er-

bärn lich. Mein Ehrgeiz war, zwanzig Schritte ohne Pauſe
aufwärts zu machen, zu raſten und zu verſchnaufen, den
Ellenbogen auf dem gebeugten Knie; aber ich erinnere
mich nicht, es geſchafft zu haben dreizehn war näher
dem Erreichten. Das Atmen in der außerorden ich kalten,
trockenen Luft, die die Rückſeite des Kehkopfes angriff,
hatte ſchlimme Wirkung für Somerſat, der ſchon an einer
Halsentzündung litt, und er mußte beſtändig halten und
huſten. le fünf bis zehn Minuten mußten wir uns
auf eine oder zwei Minuten hinfetzen und müſſen einen
Lläglichen Eindruck gemacht haben.“

Gegen Mittag unterlag Somerſat ſeinen Halsbeſchwer-
den und konnte nicht weiter gehen. Norton ſetzte den Auf-
ſtieg bis 28 126 Fuß fort, wobei es ihm golang, das
einzige ſchwierige Stück Feolserſteigung, das das Gebirge
bietet, zu überwinden. Es war 1 Uhr nachmittags. Bei
iner Schnelligkeit von 200 Fuß in wer Säunde hätten

die etwa 850 Fuß bis zum Gipfell von ihm etwa zwiſchen
5 und 6 Uhr nachmittags bewältigt ſein können; aber es
wäre ihm unmöglich geweſen, vor Nacht ſelbſt zu dem
höchſten Lager in Sicherheit zurückzukehren, wesheſb ihm
nichts weiter übrig blieb als umzuwenden. Es mag er-
wähnt jſein, daß die von ihm erreichte Höhe nur 24 Fuß
unter der Gipfelhöhe des Kamhenjunga, des dritthöchſten
Berges der Weolt, zurückſteht. Nortons Erwähnung der
Ausſicht von dieſer Höhe iſt kurz und ohne Begeiſterung.
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e S 2 90Die Anfänge der Ueberſee-Dampfſchifahrt.
Von Oberregierungsrat Max Wilm.

Auf den Strömen und Seen der Vereinigten Staaten
von Amerika, auf dem Miſſiſippt, dem St. Lorenzfluß, dem
Erieſee uſw. verkehrten bereits im erſten und zweiten Jahr-
zehnt des neunzehnten Jahrhunderts eine Anzahl von
Dampfſchiffen mit mehr oder weniger feſt geregeltem Ver-
kehr. Die neue Welt war hier der alten Welt erheblich vor-
ausgeeilt, was ſich dadurch erklärt, daß das Dampfſchiff
ſeine erfolgreiche Ausgeſtaltung dem Pennſylvanier Ful-
ton verdankte, der, nachdem er in Europa den erwarteten
Erfolg nicht erreicht hatte, drüben den Bau von Dampfern
mit erhöhter Energie betrieb. Schon im Jahre 1808 ſtach
der Dampfer „Phönix“ in See, um von Newyouk nach
Philadelphia zu fahren, und im Oktober 1814 lief das
erſte von Fulton entworfene, nach ihm benannte Kriegs-
dampfſchiff auf der Werft von Brown in Newhore vom
Stapel. Fünf Jahre ſpäter durchquerte der Kiel eines
Dampfers erſtmalig den Amerika von Europa trennenden
Ozean. Dieſes welterſchütternde Ereignis vollzog ſich wie
folgt:

Jm Jahre 1818 erregte ein von Franeis Fickett zu Cor-
lears Hook in Newyork auf Kiel gelegtes, für den Fracht-
verkehr zwiſchen Newyork und Le Havre beſtimmtes Segel-
ſchiff die Aufmerkſamkeit des Kapitäns Moſes Rogers,
der verſchiedene von Fulton erbaute Dampfer geführt hatte.
Rogers bewog die Reederfirma Searborough and Jſaaes in
Savannah in Georgig, das Schiff unter Beibehaltung der
eſamten Takelung mit einer Dampfmaſchine und mit

Schaufelrädern auszuſtatten, um mit ihm die erſte Reiſe
über den atlantiſchen Ozean anzutreten. So erhielt denn
das „Savannah“ getaufte Siff eine von Stephan Vail zu
Speedwell in New Jerſey erbaute ſchräg liegende Dampf-
maſchine von 90 Pferdekräften. Die Keſſel lieferte Daniel
Dod in Elizabeth. Die Koſten des Schiffes betrugen 50 000
Dollar. Die Schaufelräder mit 8 Armen konnten bei ſchwerer
See auf Deck emporgehoben werden. Am 22. Auguſt 1818
lief die „Savannah“ vom Stapel und erregte durch ihre
vornehme Ausſtattung allgemeines Aufſehen, insbeſondere
wurde rühmend hervorgehoben, daß die Räumlichkeiten für
weibliche Fahrgäſte von denen der männlichen Reiſenden
getrennt waren. Jm März 1819 waren die Maſchinen und
Keſſel eingebaut, und am Sonntag den 28. März führ das
Schiff um 10 Uhr abends zunächſt nach Savannah ab. Die
Schiffsleitung lag in den Händen des Kapitäns Moſes
Rogers und ſeines Schwagers Stevens Rogers. Nun war es
aber in Newyork unmöglich geweſen, die erforderliche
Schiffsmannſchaft anzuwerben, da niemand geneigt war,
auf dem „Steam eoffin“ „Dampfſarg“ Dienſt zu tun.
Endlich konnte Moſes Rogers in New London in Conne-
etieut die Schiffsbeſatzung vervollſtändigen und am 22. Mat
1819 die eigentliche Seefahrt von Savannah nach Liver-
pool antreten, wo er nach 29 Tagen und 11 Stunden ein
traf. Nach dem noch erhaltenen Logbuch waren 80 Stunden
unter Dampf zurückgelegt worden. Während der Fahrt er-
weckten die aus dem Schornſtein ſtrömenden Rauchwolken
bei den begegnenden und überholten Schiffen die Auffaſſung,
daß es ſich um ein brennendes, Hilfe bedürftiges Segel-
ſchiff handle. Jn Liverpool, wo Rogers mit großer Feier-
lichkeit empfangen wurde, wurden Kohlen eingenommen und
die Weiterreiſe nach St. Petersburg angetreten Dieſe ver
zögerte ſich infolge von Meutereien der Mannſchaft bis
zum 21. Juli. Am 22. Auguſt traf die Savannah in Stock
holm ein, wo die Mannſchaft wieder meuterte. Am 5. Sep-
tember begann die Weiterfahrt nach St. Petersburg, hier
traf man am 13. September ein. Während der Fahrt von
Liverpool bis zu dem letztgenannten Orte wurde die Dampf-
maſchine während 239 Stunden benutzt. Die Rückreiſe nach
Savannah verlief ſo ſtürmiſch, daß die Maſchine erſt dann
wieder in Tätigkeit geſetzt wurde, als der Lotſe in Sicht der
Mündung des Savannahfluſſes an Bord genommen war.
Als der Dampfer nach einer Abweſenheit von 6 Monaten
und 8 Tagen den Heimathafen wieder erreicht hatte, war
allerdings der Beweis zu Gunſten der Dampfkraft er
bracht; es ſollte jedoch noch eine geraume Zeit verſtreichen,
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bis das neue Verkehrsmittel endgültig für große Fahrt in

Nachdem ſie zum Nortdrger z waren, verbrachten ſie die Nacht daſelbſt mi kory und Jrvine,
die nun ihrerſeits den Verſuch machen ſollten, den Gipfel
zu erreichen. Sie brachen am 6. Juni beizeiten auf, und

eine Momentaufnahme zeigt ſie in dieſem Augenbrick. Sie
ſollten nicht wieder zurückkehren. Wir haben
indeſſen einige Kenntnis von ihrem Vorgehen. Sie nahmen
einige Träger mit und erreichten Lager fünf bei guter Zeit;
denn die Träger waren ſchon um 5 Uhr am North-Col zu
rück. „Es iſt kein Wind hier,“ ſchrieben ſie, „und die
Dinge ſehen hoffnungsvoll aus.“ Am nächſten Tage ſuiegen
ſie zu Lager ſechs auf, und Odelll, der ſich ſelbſt als ein
höchſt befähigter Bergſteiger in ſo I Höhe erweiſenſeulte, folgte ihnen zu den Zelten, die ſie geräumt hatten.

Am folgenden Tage, am 8. Juni, unternahmen Mallory und
Jrvine ihren r Wril auf den Gipfel, während Odell, der
ganz allein in Lager 5 geſchlafen hatte, ihnen zu ihrer
ſetzten Schlafſſtätte folgte. Als er un Je die Höhe von
26000 Fuß erreicht hatte, blärten ſich die Wolken, die
bis dahin die Ausſicht verdunkelt hatten, plötzlich auf.

„Jch ſah“, ſagte er, „die ganze Gipfelkette und die Spitze
des Evereſt unverſchleiert. Weit weg, auf einem Schnee
abhang, der zu der wie es ſchien vorletzten Stufe vor der
Baſis der Endpyramide hinaufführte, ſah ich einen win
zigen Gegenſtand ſich bewegen und ſich der Felſenſtufe
nähern. Ein zweiter Gegenſtand folgte, und dann erklomm
der erſte die Spitze der Stufe. Natürlich waren es niemand

anders als Mallory und Jrvine.“ U nd dies war das
Tetzte Mal, daß ſie von menſchlichen Augen
geſehen wurden. Sie waren dann, kurz vor 1 Uhr,
an dem Punkte, den ſie nach dem Plane um 8 Uhr morgens
hätten erreichen ſollen, und in der Nachbarſchaft des Punk-
tes, den Norton ein paar Tage zuvor erreicht hatte. Was
ihnen ſpäter zuſtieß, kann nur erraten werden. Wenn ſie
bis zum Gipfel anſtiegen, war für ſie keine Zeit, vor Nacht
zum Lager zurückzukehren, und ſie müſſen vor Kälte umge-
kommen ſein. Oder aber, erſchöpft, wie dies beim Steigen
in ſolchen Höhen unvermeidlich iſt, mögen ſie über einen
Felfen geſtrauchelt und den Berg hinabgeſtürzt ſein. Die
Meinungen werden über das, was ſich ereignete, immer ge-
teilt ſein, aber das Endergebnis war dasſelbe; der Evereſt
hatte zwei weitere Opfer gefordert, und zwei der beſten;
denn Mallory und Jrvine waren außergewöhnliche Männer.

Nachdem Odell im Lager 6 geſchlafen und die Kata-
ſtrophe, die eingetreten war, feſtgeſtellt hatte, kehrte er zum
North Cal zurück, und die Expedition endete. Ob der Gipfel
der Erde von einem menſchlichen Fuße betreten worden iſt
oder nicht, bleibt ungewiß. Einige nehmen an, daß Mallory
und Jrvine, ſolange leichte Felfen und nur einige hundert
Fuß zu erſteigen waren, nicht umgekehrt ſein würden; andere
ſind anderer Meinung. Vielleicht bricht eines Tages eine
andere Expedition auf und erreicht, von gutem Wetter be-
günſtigt, den Gipfel ohne außerardentliche Schwierigfkeit.
Vielleicht finden ſie dann ihre beiden Vorgänger auf einem
Felſen ſitzend, umgeben von dem großartigſten Fels- und
Gletſcherpanorama, das man ſich denken kann.

Benutzung genommen wurde. Die „Savannah“ brachte ihren
Beſitzern ſchwere geldliche Opfer, und als im Januar 1820
die Stadt Savanngh durch eine Feuersbrunſt heimgeſucht
wurde, wurde die Dampfmaſchine aus dem Schiff entfernt
und an eine bei Newyork belegene Eiſenhütte verkauft.
das Schiff aber als Segel-Paketboot zwiſchen Savannah
udn Newyork verwendet. Jm Jahre 1822 zerſchellte es
an der Küſte von Long Jsland; wenige Monate zuvor war
Moſes Rogers, der von der Schiffsführung zurückgetreten
war, im Alter von 42 Jahren am gelben Fieber ver-
ſtorben.

Nach Verlauf von 8 Jahren, in Jahre 1827, unter-
nahmen Amſterdamer und Rotterdamer Kaufleute mit dem
Dampfer „Curacav“ Fahrten nach Weſtindien. Jm Jahre
1831 fuhr der mit einer Dampfmaſchine ausgeſtattete
Schooner „Royal William“ von Quebec nach London. Hier
kaufte ihn die ſpaniſche Regierung und reihte ihn als
„Jfabella 2.“ in ihre Kriegsmarine ein. Jm Jahre 1836
gründete der in London lebende Amerikaner Junius Smith
die Britiſh and American Steam Navigation Company,
ie im Jahre 1839 ihren Betrieb mit dem Dampfer

„Britiſh Oueen“ begann. Am 2. April 1838 war inzwiſchen
der Dampfer „City of Kingſton“ von Cork in Newyork
eingetroffen. Als nunmehr die engliſche Ggeat Weſtern
Eiſenbahn den Dampfer „Great Weſtern“ für die Ozean-
fahrt in Dienſt geſtellt hatte, entſandte die Britiſh and
Ameriecan Steam Navigation Company ſchleunigſt den
Dampfer „Syrius“ nach Newyork, wo er zwei Stunden
hinter „Grat Weſtern“ eintraf. Mit dieſen erſten ozeani
ſchen Wettlauf begannen die regelmäßigen Fahrten zwiſchen
der alten und der neuen Welt.

Techniſches Allerlei.
Für die Einrichtung des elektriſchen Betriebes bei der

Deutſchen Reichsbahn wurden im Jahre 1925 20,6 Mil-
lionen Mark verbraucht. Am 1. Januar 1925 waren 652,9
Kilometer elektriſch eingerichtet gegen Ende 1925 waren
860,9 Kilometer in elektriſchem Betriebe. Für die weiter
geplante elektriſche Einrichtung ſind zunächſt 52 Millionen
Mark erforderlich.

Ein Muſeum der falſchen Maße und Gewichte iſt, wie
die Zeitſchrift für Feinmechanik und Präziſion berichtet,
beim engliſchen Amt für Maße und Gewichte eingerichtet.
Dort können ſich die Polizeibeamten an zahlreichen Bei-
ſpielen darüber unterrichten, welche Mittel zur Fälſchung
der Maße und Gewichte angewendet werden. Es gibt
Gewichte, deren Boden zahlreiche kleine Löcher enthält,
die allerdings beim einmaligen Wägen nicht viel aus
machen, dem Verkäufer jedoch beim ſtändigen Gebrauch
einen erheblichen Vorteil bringen. Ein beſonderer Kunſt-
griff beſteht darin, daß am Zeiger der Wage ein ganz
dünnes federndes Bändchen angebracht wird, das den Zeiger
bei ſeinem Ausſchlag nach der einen Seite drückt. Dieſer
Betrug erfordert zwar ein gewißes Maß von Geſchicklich
keit, entzieht ſich aber, da das Bändchen blitzſchnell ent
fernt werden kann, meiſt der Feſtſtellung.

Die Rundfunkinduſtrie der Vereinigten Staaten von.
Nordamerika beſchäftigt über 300 000 Perſonen in 1200
Fabriken. Jm Jahre 1925 wurden etwa 3 Millionen Em-
pfänger, 20 ilklionen Röhren und etwa 30 Millionen
Einzelteile verkauft. Der bisherige Geſamtumſatz an Rund-
funkgerät und Zubehör betrug über eine Milliarde Dollar
(4,2 Milliarden Goldmark).

Eine mit Oelfeuerung ausgeſtattete Lokomotive der Great
Northern Railway hat unlängſt die Strecke Seattle (Waſ
hington) Saint Paul 2720 Kilometer hin und
zurück. insgeſamt 5440 Kilometer, in ununterbrochenem
Dienſt zurückgelegt. Sie verließ am 25. September vo-
rigen Jahres um 4 Uhr 30 nachmittags Seattle mit 18 mit
Rohſeide beladenen Güterwagen und einem Perſonenwagen
und trat am 27. September um 11 Uhr 5 nachmittags in
Saint Paul ein. Am 28. September um 9 Uhr 5 vor-
mittags wurde die Lokomotive vor einen Schnellzug ge-
ſpannt und traf mit dieſem am 30. September um 5 Uhr 15
vormittags wieder in Seartle ein.
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